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Was das neue Hefi bringt 


— ein zuſammengedrängter Aberblick 


Der organische Aufbau des Vertriebs. 
Wenige Erzeugnisse in Massen herzustellen, 
ist wirtschaftlich, aber diese Beschränkung 
ist nicht ungefährlich. Außerdem dürfen die 
Kosten des Absatzes relativ nicht mehr 
steigen, Darum hat jedes Unternehmen, un- 
beschadet der Betriebsgröße, eine Absatz- 
forschung zu betreiben, den Markt zu unter- 


suchen und zu beobachten. 


Wirtschaftlichkeit 229/567 


Feuer in der Buchhaltung. Was geschieht, 
wenn im Büro, insbesondere in der Buch- 
ausbrieht? Fünf Gesichts- 


haltung, Feuer 


punkte der Abwehr werden dargestellt. 


Wirtschaftlichkeit 229/577 


Der Geschäftswert und seine Berechnung. 
Dieser Beitrag beginnt mit einer Klärung 
der Begriffe, behandelt dann die allgemei- 
nen Gesichtspunkte, zeigt an Beispielen die 
drei üblichen Berechnungsverfahren und 
geht zuletzt auf Fragen der Verteilung des 
Geschäftswertes und auf dessen Behandlung 


in Buchhaltung und Bilanz ein. 


Wirtschaftlichkeit 229/585 


Kreditpraxis. Hier wird u. a. das Gesetz 
über die Bereinigung alter Schulden be- 


handelt, 
Wirtschaftlichkeit 229/592 


Portoverschwendung, und was man da- 
gegen tun kann. Acht Gesichtspunkte. 


Wirtschaftlichkeit 229/597 


Arbeit und Ernährung. Warum sollen sich 
Betriebe um die Ernährung kümmern? Wie 


soll die Ernährung beschaffen sein? Zu 


diesen Gesichtspunkten wird vom Stand- 
punkt der Volksgesundheit und des Betrie- 
bes Stellung genommen. 


Wirtschaftlichkeit 229/599 


Registratur. 10 Tips für die Geschäfts- 


leitung. 
Wirtschaftlichkeit 229/607 


Streifenkarteien. Gestaffelte Steilkarteien 
und wie man sie signalisiert. Es werden 
behandelt die Signale bei Streifenkarteien 
und die Bereiterung der gestaffelten Steil- 
kartei. Für diese wird ein praktisches Bei- 
Anlage einer Hand- 


spiel gegeben: Die 


werksrolle. 
Wirtschaftlichkeit 229/609 


Reichsmarkeröffnungsbilanzen im Lande 


österreich. Unter „Aktuelle Buchführungs- 


fragen“ werden die Bestimmungen für 
Reichsmarkeröffnungsbilanzen an Hand der 


Verordnung vom 2. August 1938 besprochen. 


Wirtschaftlichkeit 229/615 


Die Erfolge des Reisenden — statistisch 
dargestellt. Ein Beispiel aus der Reisepraxis, 
wie durch Vorausplanung der Wirtschaft- 
lichkeitsgrad des einzelnen Reisenden gut 
überwacht werden kann. 

Wirtschaftlichkeit 229/620 


Steuern in Buchhaltung und Bilanz. Der 
behandelt Über- 


legungen, die Personalsteuern, die durch- 


Beitrag grundsätzliche 
laufenden Steuern und die Steuern in der 


Bilanz. 
Wirtschaftlichkeit 229/627 


Geschäfts-Politik oder Geheimniskrämerei? 
Wirtschaftlichkeit 229/631 
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Der organische Aufbau 
des Vertriebs 


Für den kleinen Betrieb genau 
so wichtig wie für den großen. 


Der Zug der Herſtellung geht mehr und mehr dahin, ſich auf 
wenige Erzeugniſſe zu beſchränken, dieſe aber in großen Maſſen 
herauszubringen. Der außerordentliche Vorteil einer ſolchen Ferti⸗ 
1 6 5 5 beſteht in der weitgehenden Ausnutzung maſchineller Hilfs⸗ 
mittel. 

Erſt ſie hat es möglich gemacht, große Bevölkerungsmengen mit 
Gütern zu verſorgen, die urſprünglich als Luxus angeſehen wurden, 
beute als ſelbſtverſtändlicher Bedarf gelten. Darin kommt eine weſent⸗ 
lich gehobene Lebenshaltung zum Ausdruck. 


Der Nachteil einer ſolchen Fertigungsweiſe iſt, daß mit jeder Be⸗ 
ſchränkung der Fertigung auf wenige Erzeugniſſe eine Verſchärfung 
des kaufmänniſchen Wagniſſes vorliegt. Die Vernachläſſigung der 
Vertriebsmaßnahmen bei gleichzeitiger Aberbetonung der Fertigung 
war eine der weſentlichen Arſachen der jüngften Kriſe. 


Die Beſchränkung auf wenige Erzeugniſſe in der Fertigung bildet 
alſo die Vorausſetzung einer billigen Herſtellung beziehungsweiſe einer 
hohen Lebenshaltung. Sie verlangt aber in ungleich ſtärkerem Maße 
als früher eine planmäßige Abſatzforſchung. 

Aufgabe der Zukunft wird es ſein, dafür zu ſorgen, daß die Koſten 
des Abſatzes nicht wie in den jüngſten Jahrzehnten ſtändig ſteigen, 
ſondern daß ſie zurückgehen. 

Neuzeitlicher Maſſenvertrieb verlangt einen anderen kaufmänniſchen 
Einſatz. Das gilt grundſätzlich auch für den mittleren und kleineren 
Betrieb. Die Aufgaben, die im Großbetrieb durch eine beſondere 
Abteilung ausgeführt werden, liegen auch im mittleren und kleinen 
Betrieb vor. Nur werden fie — wenn fie nicht gänzlich vernachläſſigt 
werden — vom Geſchäftsleiter oder vom Werbeleiter mit übernom⸗ 
men; fie können aber auch, ohne daß eine beſondere Abteilung gebildet 
wird, außerhalb der Firma durch beratende Sonderkräfte aus⸗ 
geführt werden. 

Nicht die Größe des Betriebes entſcheidet hier, 
ſondern die Menge der abzuſetzenden Güter. Das 
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Problem iff im Groß- und Kleinbetrieb das gleiche; nur mit dem 
Anterſchied, daß der Großbetrieb planmäßig über ganz Deutſchland 
vertreibt, während es für den kleinen zweckmäßig iſt, den Markt in der 
engeren Amgebung ſeines Niederlaſſungsortes ſo emſig als möglich 
zu bearbeiten. Er kann bort dem Großbetrieb überlegen werden, wo er 
in die Tiefe ſtatt in die Breite wirkt. 


Die Absatzforschung 


Mag fein, daß ſich das Wort „Abſatzforſchung“ ein wenig hoh- 
trabend anhört. Aber tatſächlich find die Dinge bereits heute, wie- 
viel mehr erſt in naher Zukunft, ſo weit, daß der Abſatz erforſcht 
werden muß. 

Wird nur ins Blaue hinein erzeugt, ſo muß dies damit bezahlt 
werden, daß fich die Abſatzkriſen ſchneller häufen als ſonſt und aufer- 
dem tiefergehende Wirkungen haben. 


Die Absatzforschung hat drei Aufgaben: 
zu leiten, 
den Markt zu unterſuchen und 
zu beobachten. 


Die Leitung der Abſatzforſchung umfaßt die ganzen Vor— 
arbeiten, die mit der Abſatzplanung und mit der Aufhellung unbe⸗ 
kannter Marktverhältniſſe verknüpft ſind. Sie hat es noch nicht mit 
„Kunden“ zu tun, ſondern mit der Klärung der Bedarfs- 
fragen. 

Sie wird z. B., wenn feſtſteht, daß der Vertrieb unter Zuhilfe- 
nahme von Reiſenden vor fi) gehen ſoll, all die Vorarbeiten vor- 
nehmen, die auf die Einſtellung, Aufklärung und Schulung von Rei- 
ſenden Bezug haben. Sie wird alſo die beſonderen Eigenſchaften, die 
die Reiſenden haben müſſen, herausarbeiten, wird die Schulung dieſer 
Kräfte in die Wege leiten und ſpäterhin durchführen. Dazu wird ſie 
Schulungskurſe und Verkaufshandbücher vorbereiten. Sie wird ſich 
dann ferner bei der Betreuung der Reiſenden und Vertreter um die 
Entwicklung eines zweckentſprechenden Entlohnungsverfahrens für 
dieſe Kräfte kümmern. Sie wird die Geſichtspunkte ausarbeiten, wie 
ien ee für die Reiſenden oder für die Kundſchaft gehalten fein 
müffen. 

Kurzum, die Leitung der Abſatzforſchung wird die Hauptgrundzüge 
des Vertriebes erkunden und feſtlegen. Verkauf und Werbung werden 
nach ihren Richtlinien marſchieren. Dabei bleibt noch ſehr viel Gelb- 
ſtändigkeit für Verkauf und Werbung. 

Am es an einem Beiſpiel zu erläutern: Ob und welche Ausſtel⸗ 
lungen oder Meſſen beſchickt werden, das beſtimmt die Abſatzforſchung. 
Wie aber ein Meſſeſtand ausgeſtaltet wird, iſt Sache der Werbung. 
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Die Beobachtung eines Absatzmarktes 


ift heute von einer Wichtigkeit, die wir uns im Alltagsleben gar nicht 
klarmachen. 

Frauen tragen keine Unterröde mehr. Man ſchätzt in Lancaſhire den Ub- 
ſatzverluſt der Faſerſtoffinduſtrie allein auf Grund dieſer Tatſache auf 200 Mii⸗ 
lionen Sarde. 

Im Herbſt 1934 entdeckte ein Mitglied der königlichen Familie in Eng⸗ 
land ſeine Vorliebe für ein beſtimmtes Baumwollgewebe. Niemand hat 
darauf eine Werbung aufgebaut. Immerhin ſind daraufhin plötzlich in vier 
Monaten 9 Millionen gards Baumwollgewebe mehr abgeſetzt worden. 

Die ganze Erholung der iriſchen Provinz Alſter ift auf die Tatſache zurück⸗ 
zuführen, daß jemand auf den Gedanken kam, Leinen als Kleidungsſtoff in 
den Vordergrund zu rücken. 

Die Vorliebe für künſtliche Blumen hat einen plötzlichen Abſatzaufſchwung 
in den drei Ländern Frankreich, England, Amerika zur Folge gehabt, den 
man auf 35 Millionen NM ſchätzt. 

In einer Saiſon ſind für Glasarmbänder — eigentlich eine Neger- 
mode — 12,5 Millionen RM ausgegeben worden. 

Niemand wird behaupten, daß man nur baden könne, wenn man ein 
Pyjama beſitze. Nichtsdeſtoweniger find plötzlich in England dafür etwa 
9 Millonen RM und in Amerika etwa 40 Millionen RM ausgegeben 
worden. 

Ganz unſchätzbar find die Abſatzumwälzungen, die das Tragen von 
kurzen Röcken mit ſich gebracht hat. Seit jener Zeit werden Hunderte 
von Millionen für ſeibene Strümpfe ausgegeben, wo früher Baumwolle ge⸗ 
tragen wurde. 

Vom Schönheitsmarkt wird geſagt, daß ſeine Amſatzziffer für 1935 in 
Puder, Creme, Parfüm und dergleichen mit rund 2,5 Milliarden RM in 
einigen Jahren als „Oepreſſionsabſatz“ betrachtet wird, ſo beſcheiden dürfte 
dieſer Umſatz, an den erwarteten zukünftigen Amſatzzahlen gemeſſen, 
fein*). 

Das find nur einige Beifpiele dafür, welche gewaltigen Struktur⸗ 
wandlungen ſich vor unſeren Augen vollziehen. Wer aufmerkſam iſt, 
kann Ähnliches auch in Deutſchland beobachten. So überraſchte z. B. 
das Frühjahr 1936 mit einem grünen Herrenſtoff oder mit grauen 
Herrenſchuhen — beides Verſuche, der Mode einen größeren Einfluß 
bei uns Männern einzuräumen. g 

Natürlich kann ſich der einzelne Anternehmer einer ſolchen Be⸗ 
wegung nicht entgegenſtellen; er kann ſie aber für ſeine Zwecke unter 
Amſtänden ausnutzen, oder er kann ſich rechtzeitig umſtellen. Die her⸗ 
vorragendſte Werbung für Haarnadeln m uß eben in dem Augenblid 
verſagen, in dem ſich alle Frauen die Haare abſchneiden laſſen. 

Dieſe Wandlungen in Geſchmack, in den Anſchauungen, in den 
Gepflogenheiten ſind ſehr ſchwer zu erfaſſen. Sie werden noch er⸗ 
gänzt durch Wandlungen, die von der techniſchen Seite herkom⸗ 
men, z. B. Erſatz des Glaſes durch Preßſtoff, des Stahls durch Ulu- 
minium und dergleichen. Auch dadurch können ganze Induſtriezweige 
ihr Abſatzfeld verlieren. 


) Zahlen nach C. Patrick Thompſon in „Britannia and Eve“ London 1936/2. 
569 


9. 9. 1990 VVIRNIOCTIILATILICTIINEIIL 


Solche Marktveränderungen, die einen dauernden Charakter haben, 
müſſen von Konjunkturſchwankungen oder Saiſonabweichungen deut- 
lich unterſchieden werden. Konjunktur- und Saiſonſchwankungen 
bringen zeitliche Veränderungen mit ſich — man kauft nicht, weil 
man dafür kein Geld hat, oder weil man das jetzt nicht braucht. 

Die Strukturwandlung aber leitet eine dauernde Anderung ein: 
keine „vernünftige“ Frau wird Anterröcke tragen. Der auf Maſſen⸗ 
abſatz eingeſtellte Herſteller muß aber im früheften Zeitpunkt 
wiſſen, was ſich am Markt ereignet. Wer dies aufmerkſam und ge- 
wiſſenhaft beobachtet, von dem fagen die weniger rührigen Wett- 
bewerber, er habe eine gute Naſe. Dabei arbeitet er nicht mit ſeinem 
Riechorgan, ſondern mit ſeinem Gehirn. 


Markfunfersuchung 


Im Gegenſatz zur Marktbeobachtung hates die Marktunter⸗ 
ſuchung nicht mit der Beobachtung der Strukturwandlung zu tun, 
ſondern ſie beſchäftigt ſich mit ganz konkreten Marktgegebenheiten. Sie 
will feſtſtellen: 

welche Abſatzmenge iſt im ganzen unterzubringen, 
welche und wieviele Wettbewerber teilen ſich in den Markt, 
welche Abſatzwege werden dabei beſchritten uſw. 

Am eine ſolche Anterſuchung durchzuführen, muß man das geſamte 
Gebiet, das bearbeitet werden ſoll, in kleinere Abſatzbezirke zerlegen, 
die Abnehmer in Gruppen zuſammenfaſſen und die Gruppe wieder 
nach beſtimmten Geſichtspunkten (Beruf, Einkommen, Alter und der⸗ 
gleichen) unterſuchen. Hat man ſo den Kreis der Verbraucher er⸗ 
mittelt und ſeine Kaufkraft durch möglichſt genaue Schätzung erfaßt, 
dann ift der erſte Schritt, die Feſtlegung der Verbrauchsdichte (Ver⸗ 
brauchskapazitat), erreicht. Man weiß jetzt, fo und ſoviel läßt fih in 
einem beſtimmten Abſatzgebiet abſetzen. 

Am die zweite Antwort zu finden, wieviel kann ich, der einzelne 
Anternehmer, von dieſem vorhandenen oder ſchlummernden Abſatz an 
mich bringen, ift es notwendig feſtzuſtellen, wieviel die übrigen Wett- 
bewerber in dieſem Bezirk abſetzen. Erſt wenn dieſe Zahl bekannt iſt, 
ſtellt fih heraus, ob es lohnt, in dieſem Bezirk Abſatzanſtrengungen 
zu machen. Dabei genügt es nicht, nur die Wettbewerbserzeugniſſe im 
ganzen zu erfaſſen, ſondern man muß auch den Abſatzwegen feine 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Welche Abſatzwege find denkbar, welche da- 
von find zweckmäßig und welche werden bis jetzt in der Praxis an- 
gewandt? 

Schon die Aufzählung der zu beachtenden Geſichtspunkte zeigt die 
Schwierigkeit der Aufgabe. Es iſt gar kein Wunder, daß ihr der ein- 
zelne Kaufmann nur ſelten gewachſen iſt. Sonderaufgaben verlangen 
eine Sonderbeſchaͤftigung. So liegt denn in der Tat die Anterſuchung 
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der Marktverhältniſſe bei uns und in anderen Ländern meiſt in den 
Händen von Kräften, die ſich nach eingehendem Studium und geſtützt 
auf beſondere Hilfsmittel an dieſe Aufgaben wagen. 

In der Regel beginnt die gewiſſenhafte Marktunterſuchung mit der 
Anterſuchung des Erzeugniſſes. Der Verwendungszweck der Ware 
muß erſt genau erfaßt werden, um feſtſtellen zu können, welche Ber- 
braucher für ihn in Frage kommen. So ſelbſtverſtändlich dies zu fein 
ſcheint, ſo wichtig iſt es. Der erfahrene Praktiker kann da große ber- 
raſchungen erleben. 

Die Abſatzforſchung in ihren leitenden Aufgaben, der Marktbeob⸗ 
achtung und der Marktunterſuchung, bildet die Grundlage der Ber- 
kaufspolitik. Sie ſchreibt nicht nur die Abſatzwege vor, ſondern auch 
die Gliederung der Bezirke, die Art der Verpackung und überhaupt die 
äußere Abſatzorganiſation. 


Die Werbeabfeilung 

Die Werbeabteilung iſt oft, rein äußerlich betrachtet, die bedeutungs⸗ 
vollſte im Rahmen der Vertriebsarbeit. Ohne Werbung läßt ſich 
heute kein Maſſenerzeugnis mehr abſetzen. Mit ihr ſteht und fällt der 
Vertrieb in vielen Fällen überhaupt. Trotzdem wäre es aber falſch, die 
Werbung der Abſatzforſchung überzuordnen. Immer muß man ſich 
der Tatſache bewußt bleiben, daß die Richtung der Werbung 
erſt beſtimmt werden kann, wenn Marktbeobachtung und Marktunter⸗ 
ſuchung die Ergebniſſe geliefert haben, die die Werbung erſt nutz— 
bringend geſtalten. 

Die Werbeabteilung wird zweckmäßig wie folgt unterteilt: Leitung, 
literariſche, drucktechniſche und ſtatiſtiſche Stelle. 


Die Verkaufsabteilung 

Das letzte Glied in dieſer Vereinigung „Abſatzforſchung, Werbung, 
Verkauf“ bildet der Verkauf. Er tritt alſo erſt ſehr viel ſpäter als die 
beiden anderen in Tätigkeit. Dafür hat er es aber mit Menſchen, mit 
den unmittelbaren oder mittelbaren Kunden zu tun. Er verkehrt mit 
der Kundſchaft, mit den Reiſenden und Vertretern. Seine Aufgabe 
liegt vor allem darin, die Menſchen, mit denen er es zu tun hat, richtig 
zu behandeln. Als Gliederung hat ſich die folgende erprobt: Leitung, 
Verkehr mit Kundſchaft, Verkehr mit Reiſenden und Vertretern, 
Antergliederung nach Warengruppen oder nach geographiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten. 

Daß zwiſchen allen drei Abteilungen ein ſtändiges Hin und Her von 
Anregungen ſein muß, und daß ſie alle miteinander an einem Strang 
ziehen, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, die aber leider in der Prakis nicht 
immer erreicht wird. 


JANT, ANE 


Rundfrage an unfere Lefer! 


Richtige Ernährung ist von ‚großer Bedeutung für die allgemeine 
Gesundheit. In zunehmendem Maße gehen Werkstätten und 
Büros dazu über, geeignetes Essen und Trinken für ihre Mitar- 
beiter bereitzustellen. 

Dabei ist eine Reihe von Gesichtspunkten zu beachten. Des- 
halb bringen wir auf Seite 599 dieses Hefts einen beitrag zu 
dieser Frage. Auch im nächsten Hefte werden wir darauf ein- 
sehen und die vielen organisatorischen Gesichtspunkte zusam= 
menstellen, die dabei zu beachten sind. 

Besonders im kleineren und mittleren Betrieb macht die Abrech= 


nung des den Gefolgschaftsmitgliedern verabreichten 
Essens viel Arbeit. Sie wird zeitraubend und umfangreich. 


In einem besonderen Beitrag wird ein Mitarbeiter der » Wirt- 
schaftlichkeit« über das ‚Abörechnungsverfahren mit Hilke vorn 
Gutscheinen ( Bons) und über das mit Hilfe von Stechkarten 
auf Grund gemachter Erfahrungen berichten. Beide Verfahren 


befriecligen nicht, weil sie entweder zu viel Arbeit verursachen 


( Gutscheine) oder zu wenig Kontrolle bieten ( Stechkarten 1). 
Deshalb wenden wir uns heute an unsere Leser und bitten sie um 
Bekanntgabe einfacher und zuverlässiger Ab- 


rechnungsweisen für die Ausgabe von Essen. 


Wer ein arbeitsparendes Verfahren kennt, möge es im Interesse 


cler Gemeinschaft mitteilen. Es kommt dabei gar nicht auf die 
Darstellungsart und den Sul sondern lediglich auf die Zweck- 
mäßigkeit des Verfahrens an. 


Die Arbeiten, möglichst in Schreibmaschinenschrift, einseitig be- 
schrieben, werden bis zum 10. Oktober ds. s. an die » Wirt- 
schaftlichkeit«, Ludwigshafen.Bodensee, erbeten. Alle zur Ver- 


öffentlichung kommenden Beiträge werden honoriert, und außer- 


dem noch mit Erzeugnissen des Verlags bedacht. 
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Werkbild 


Buchhaltungsraum selbsttätig durch Schaltuhr elektrisch geheizt 


BUROPRAXIS 


Eine zweckmäßige Zuſatz⸗ oder 
Abergangsheizung. 


In der obenſtehenden Abbil- 
dung zeigen wir unſeren Leſern 
eine elektriſche Heizungsart, die 
eine Reihe von Vorzügen für ſich 
in Anſpruch nimmt. Der Eleftro- 
Flachrohrheizkörper ſchafft eine 
Oberflächentemperatur von etwa 
80 Grad Celſius. Dadurch wird 
der Luftſtaub nicht verſengt, und 
die Luft ſelbſt, die dem vorwie⸗ 
gend waagerecht angeordneten 
Heizkörper in breiter Fläche zuge⸗ 
leitet wird, erhält nur ſehr gerin⸗ 
gen Auftrieb. Die Anlage läßt 
ſich durch Schaltuhren ſo bedie⸗ 


nen, daß fie ſich ſelbſttätig ein- 
und ausſchaltet, fo daß man z. B. 
am Montag Morgen unbedingt 
warme Büroräume vorfindet. 
Die Heizung durch elektriſche 
Energie iſt im allgemeinen nicht 
billig. Trotzdem kann dieſe Ein⸗ 
richtung wirtſchaftlich arbeiten, 
wenn fie zur Übergangszeit oder 
als Zuſatzheizung oder dort ver- 
wendet wird, wo billiger Strom 
zur Verfügung ſteht, oder wo 
man durch vermehrte Stroment— 
nahme in eine niedrigere Tarif⸗ 
klaſſe kommt. Außerdem iſt zu be⸗ 
rückſichtigen, daß keine Nebenko⸗ 

ſten durch das Heizen entſtehen. 
(436) 
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Eine elektriſche Kartei 


Es ſind bereits mehrere Kar⸗ 
teigeräte auf dem Markte, bei de⸗ 
nen man gekennzeichnete Karten 
auf mechaniſche Weiſe ausſortie⸗ 
ren kann. Das am weiteſten ent⸗ 
wickelte Gerat benutzt dazu Kar⸗ 
ten, die an drei Rändern, ſeitlich 
und unten, entſprechend geformt 
ſind. In die Ränder greifen Hebel 
ein, mit deren Hilfe die gewünſch⸗ 
ten Karten dann herausgehoben 
werden. 

Jetzt wird eine noch weitgehen⸗ 
der mechanifierte Karteianlage 
angekündigt. Bei ihr ſtehen die 
Karteikarten in einem Behälter, 
der an der Stirnſeite ein Taſten⸗ 
feld wie eine Schreibmaſchine hat. 
Will man eine einzelne Karte 
ausſondern, ſo wird deren Num⸗ 
mer oder ſonſtiges Kennzeichen 
auf dem Taſtenfeld gedrückt, wo⸗ 
rauf die Karte aus dem Behälter 
herausſpringt. Weitere Einzelhei⸗ 
ten über die von einer amerikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft entwickelte Ma⸗ 
ſchine ſind noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. (413) 


Der Briefumſchlag foll wegfallen 


Die Trockenklebung hat ſich bei 
der Poſtkarte ein großes Feld er- 
obert. Sie wird mehr und mehr 
auf anderen Gebieten angewen⸗ 
det. Eine neue Erfindung eines 
Schweizers will durch Trok— 
kenklebung und Faltung den 
Briefumſchlag erſetzen. Es wird 
ein entſprechend vorbereitetes 
rechteckiges Blatt in der üblichen 
Weiſe beſchriftet — das kann auf 
der Border- und Rückſeite geſche⸗ 
hen — und durch Trockenklebung 
nach entſprechender Falzung ver— 
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ſchloſſen. Außer einer Arbeitser⸗ 
ſparnis hat das neue Verfahren 
auch noch den Vorteil der Ge- 
wichtsverminderung, ſo daß man 
dem Schreiben noch Beſtellkar⸗ 
ten oder andere Beilagen beile⸗ 
gen kann. Der Poſtſtempel befin⸗ 
det ſich, was mitunter wichtig ſein 
kann, unmittelbar auf dem 
Schriftſtück. (Allerdings kann 
man vielfach die Abſendungstage 
auf den Poſtſtempeln gar nicht 
leſen.) Das Verfahren käme den 
gegenwärtigen Beſtrebungen nach 
Papiererſparnis ſehr entgegen. 
(414) 


Neue Fernſprecheinrichtungen 


Der Siemenszeitſchrift 1938/6 
entnehmen wir, daß neuerdings 
Fernſprechvermittlungen 
geſchaffen worden ſind, die von 
Blinden bedient werden 
können. An Stelle der Anruf— 
lampen werden Taſtzeichen einge⸗ 
baut. Dem Leuchten, dem lang⸗ 
ſamen und ſchnellen Flackern der 
Anruflampen entſprechen hierbei 
„dauernde Anſchaltung“, „lang⸗ 
ſames und ſchnelles Springen der 
Taſtzeichen“. 

Außerdem iſt neuerdings eine 
Einrichtung entwickelt worden, 
die automatiſch zählt, wie 
oft im Laufe eines Tages 
ein Fernſprechgerät be⸗ 
ſetztiſt. Das ift nicht nur für die 
Fernſprechämter, ſondern unter 
Amſtänden auch für größere Be— 
triebe zu wiſſen wichtig. (1004) 


Zeitſchriftengeſtaltung und biblio⸗ 
graphiſche Karten 


Der Fachausſchuß für Biblio 
theks⸗, Buch⸗ und Zeitſchriften⸗ 
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wefen hat die Normblätter Din 
1503 und 1504 neu herausgege⸗ 
ben. Das erſte Blatt enthält die 
Richtlinien für die Geſtaltung 
wiſſenſchaftlicher Zeitſchriften. 
(Sie haben ſich bis jetzt nur 
ſchwer eingebürgert, ſelbſt das 
NW wendet fie nicht an.) Das 
zweite Blatt, das die Verleger⸗ 
buchkarte, Inhaltsfahnen und Jn- 
haltskarten behandelt, hat ſich da⸗ 
gegen faſt überall eingeführt. 
(418) 

Ein neues Briefverſchließ⸗Gerät 
Unter DRP 658 230 ift diejer 
Tage ein neues Gerät patentiert 
worden, das einen bemerkenswer⸗ 
ten Vorzug für ſich in Anſpruch 
nimmt: Der nach dem Kuvertie⸗ 
ren ſtets in der linken Hand lie⸗ 
gende Brief wird in der Zeit des 
bisher üblich geweſenen Fortle⸗ 
gens, bzw. Stapelns, ſofort in 
einem Zuge angefeuchtet und zum 
Verſchluß unter eine Beſchwerer⸗ 
vorrichtung geſchoben, die bis zu 
100 Briefe aufnehmen kann. Die 
Sache ſcheint ſehr ſchnell vor fih 
zu gehen. (431) 


Neue Zeichengeräte 

Ein ſüddeutſches Werk hat uns 
ein Muſter eines Zeichengerätes 
eingefandt, das den großen Bor- 
zug hat, unbedingt mathematiſch 
genau zu bleiben; die Winkel, 
Kurven⸗Lineale und Reißſchie⸗ 
nen können ſich nicht werfen oder 
verändern und werden von den 
Witterungsverhältniſſen nicht be⸗ 
einflußt. Sie beſtehen nämlich 
nicht aus Holz, ſondern aus einer 
in brauner Farbe gehaltenen 
Preßmaſſe. Sie iſt völlig geruch⸗ 
frei. (434) 
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Bleiſtift mit Beleuchtung 

Schon ſeit längerer Zeit gibt es 
Notizblöcke, in die eine Leuchtvor- 
richtung eingebaut iſt. Jetzt iſt ein 
Minenbfeiftift entwickelt worden, 
der den Leuchtkörper im Halter 
trägt. Man kann ihn alſo auch er- 
ſatzweiſe als Taſchenlampe benut- 
zen. (415) 


Ein Hefter in Doſenform 

Die Hefter mit Klammerſtäb⸗ 
chen erfreuen fih großer Beliebt- 
heit. Die Schriftſtücke, die man 
während eines geſchäftlichen Be- 
ſuches aneinanderheften will, 
konnte man ſeither 


nicht mit 


Klammerheftern verbinden. Nun⸗ 
mehr ift ein Kleinhefter in Doſen⸗ 
form (DRG M.) geſchaffen wor⸗ 
den, den man bequem in der Ta⸗ 
ſche mit ſich führen kann. Er wird 
mit 50 Klammerſtäben gefüllt. 
Die Doſe beſteht aus Hochglanz⸗ 
Preßſtoff. (416) 
Verdrängung des Schlüſſelbun⸗ 
des durch die Verſchluß⸗Anlage 

Die Vorzüge der Verſchluß⸗ 
Anlagen ſind in die Augen ſte⸗ 
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chend. (Vgl. Wirtſchaftlichkeit v. 
5. 4. 1938 Seite 269.) Je verant⸗ 
wortungsreicher der Poſten teiten- 
der Herren war, deſto mehr 
Schlüſſel mußten fie mit fih her- 
umſchleppen, wenn ſie jederzeit 
in der Lage ſein wollten, in die ſie 
intereſſierenden Räume einzu- 
treten. Die Verſchluß-Anlage ver⸗ 
einfacht das ungemein. Der Huh- 
haltungschef hat einen Schlüſ— 
fel, mit dem er die ihm unterftell- 
ten vier Räume öffnen kann. 
Der kaufmänniſche Leiter hat 
auch nur einen Schlüſſel, mit 
dem er, ſagen wir, acht Räume 
öffnen kann, darunter auch die 
vier Räume, die dem Buchhal— 
tungschef unterſtehen. Schließlich 
hat auch der Betriebsführer 
einen Schlüſſel, mit dem er 
24 Räume öffnen kann, darunter 
die Türgruppen, die dem fauf- 
männiſchen Leiter, dem techni⸗ 
ſchen Leiter uſw. unterſtellt ſind. 


Alle dieſe Schlüſſel 
find vollkommen ver— 
ſchieden undtrotzdemöff⸗ 
net ein Generalhgupt⸗— 
ſchlüſſel alle Schlöſſer. 
Statt des dicken Schlüſſelbundes 
genügt ein Schlüſſelchen, das be- 
quem in der Weſtentaſche Platz 
a 


t. 

Aber die Koften? Das ift ge- 
rade das, was uns auch inter- 
eſſierte. Deshalb ſei mitgeteilt, 
daß ſich eine derartige Anlage, je 
nach Sonderwunſch, auf etwa 300 
bis 500 Mark belaufen wird. Da⸗ 
bei ſind 24 Schlüſſel, 5 Grup⸗ 
pen⸗, 2 Hauptſchlüſſel und außer⸗ 
dem 2 Generalhauptſchlüſſel (die 
alle Schlöſſer öffnen) berückſich⸗ 
tigt. (417) 
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Schreibunterlagen 


Bei der Auswahl von Schreib- 
unterlagen ſind einige Geſichts⸗ 
punkte zu beachten. Die übliche 
Unterlage aus Pappe mit 
Löſchpapier iſt nicht ſehr 
zweckmäßig. Sie wirft ſich leicht, 
ſieht unſauber aus; auch iſt der 
Abergang von der Schreibtiſch— 
platte zur Unterlage verhältnis⸗ 
mäßig hoch, was ſich beſonders 
ſtörend bemerkbar macht, wenn 
die Unterlage einen kleinen Um- 
fang hat. 

Schreibtiſchplatten aus 
Glas oder Anterlagen aus Glas 
ſtellen eine gleichmäßige und an 
ſich geeignete Schreibunterlage 
dar. Ihr Nachteil iſt, daß ſie ſich 
leicht kalt anfühlen. Man hat 
dem dadurch abzuhelfen verſucht, 
daß man Glasplatten geſchaffen 
hat, die links und rechts von Gum⸗ 
miſtücken eingerahmt ſind. Dann 
wird natürlich auch hier der Aber⸗ 
gang von der Platte zum Tiſch 
hoch. 

Gummi als Schreib— 
unterlage hat den Nachteil der 
Kälte nicht und bildet eine gute 
Unterlage zum Schreiben. Aber 
Gummi riecht und wird deshalb 
von empfindlichen Naſen abge- 
lehnt. 

Recht zweckmaͤßig — wenn auch 
nicht beſonders „repräſentativ“ — 
find ſtark gehaltene Preß- 
ſpanſtücke. Sie find feft und 
hart, ohne kalt zu ſein und ohne 
zu riechen. Außerdem haben ſie 
den Vorzug, daß man fie mit ge- 
ringen Koſten erneuern kann; 
denn ſie ſind im Vergleich zu allen 
übrigen Unterlagen ungemein bil- 
lig u.balten dabei einige Jahre vor. 
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Teuer 


in der 
BUCHHALTUNG 


Wenn es in der Buchhaltung brennt, iſt der Schaden groß. Weniger 
der unmittelbare Sachſchaden als der mittelbare Schaden. 

Die Jahresbilanzen, die Bilanz— und Inventurunterlagen, der 
Nachweis der Lagerbeſtände und die Aberſicht über die Schulden und 
Guthaben konnen durch Feuersgefahr verloren gehen. Jeder weiß, 
was das für ein Unternehmen bedeuten kann! Die Auseinanderſetzung 
mit Schuldnern und Glaͤubigern, mit Finanzamt und anderen Be⸗ 
hörden und mit den Verſicherungsgeſellſchaften werden verwickelt, 
koſten Zeit und Geld, bringen ſchlafloſe Nächte mit ſich. 

Jedermann weiß das! And doch in wie wenigen Unternehmungen 
wird die Feuersgefahr unter dieſen Geſichtspunkten betrachtet! Wie 
wenige, ſonſt ſo umſichtige und gewiſſenhafte Buchhalter haben ſich die 
Folgen für ihre Firma klargemacht und Schritte unternommen, um 
die Wirkungen der Feuers⸗ und Waſſersgefahr einzuſchränken. Wo 
Feuer gelöſcht wird, ſind oft die Waſſerſchäden ebenſo groß wie die 
der Feuersbrunſt. 

prüfen Sie doch gleich einmal, was in dieſer Beziehung in Ihrem 
Betrieb vorausdenkend geplant worden ift. Wir wollen Sie hier mit 
einigen Aberlegungen unterſtützen. 


Bild: Archiv 


1. Organifatorifche Buchhaltungs=Maßnahmen 
Am wertvollſten find die Maßnahmen, die die Folgen eines Bran⸗ 


des wirkſam bekämpfen, ohne daß beſondere Koſten ent⸗ 
ſtehen. Das ſind, wie üblich, die organiſatoriſchen. Es iſt bis zu 
einem gewiſſen Grade möglich, mit Hilfe von geeigneten buchhalte⸗ 


riſchen Maßnahmen die Wirkungen eines Großbrandes im Sinne 
unferer Überlegungen aufzuheben. 
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Das einfachſte aller Mittel iſt, beſtimmte Sammel: 
ergebniſſe der Buchhaltung an zwei völlig verfdie- 
denen Stellen — einmal innerhalb und einmal 
außerhalb der Geſchäftsräume — aufzubewahren. 

Damit ſich daraus keine Schwierigkeiten ergeben, werden die ver⸗ 
antwortlichen Herren dort, wo keine Einzelfirma beſteht, den Sach⸗ 
verhalt den übrigen Geſellſchaftern mitteilen. Denn zunächſt hört es 
ſich etwas ungewöhnlich an, daß einer der Geſellſchafter wichtige 
Buchhaltungsniederſchriften in feiner Wohnung oder fonft wo auf- 
bewahrt. Es muß aljo geklärt werden, wer folhe wichtigen Dotu- 
mente aufbewahrt, in welchem Haus und an welcher 
Stelle die Dokumente liegen, und wie die Herbeiſchaffung 
geſichert wird, falls der Aufbewahrende längere Zeit abweſend ift. 

Natürlich müſſen von den buchhalteriſchen Schriftſtücken, die an 
zwei Stellen aufbewahrt werden, zwei Exemplare vorhanden ſein. 
Das ift ſelbſtverſtändlich nicht bei allen buchhalteriſchen Niederſchriften 
möglich. Aber es läßt ſich in vielen Fällen wenigſtens bei den wich⸗ 
tigen, zuſammenfaſſenden Niederſchriften ermöglichen. In der Regel 
wird man die Zweitſchrift im Wege des Durchſchreibens herſtellen; 
ſoweit die Koſten das erlauben, kann man auch an die Photokopie 
se die Feſthaltung der Ergebniſſe auf photographiſchen Filmen 

enken. 


Welche buchhalteriſchen Niederſchriften ſind von beſonderer Bedeu⸗ 
tung? 

In erſter Linie wird man an die Grundbücher denken. Mit 
ihrer Hilfe laſſen ſich gewiſſe Sammeler gebniſſe wieder her⸗ 
ſtellen. Sie laſſen ſich auch verhältnismäßig leicht in einer Zweitſchrift 
niederſchreiben und am dritten Ort aufbewahren. Bei einem Arbeits 
verfahren wird regelmäßig eine Zweitſchrift hergeſtellt, die der fehler- 
freien Gruppierung dient. 

Von Wichtigkeit iſt, nicht nur an das gewöhnliche Grundbuch 
(Journal) zu denken, das die Werte verrechnet, ſondern auch an 
etwa geführte Lagergrundbücher, die die Vorräte der Menge 
nach verbuchen. Das iſt insbeſondere für die Nachweiſe wichtig, die 
man bei der Sachſchaden⸗Bewertung den beteiligten Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften erbringen muß. 

Beſondere Schwierigkeiten ergeben ſich bei den Konten der 
Lieferer und vor allen Dingen der Schuldner. Die Lieferer 
werden ſich von allein melden. Ihre Forderungen laſſen ſich auch 
ſpater noch nachprüfen; die Leiſtungen, die ſie empfangen haben, kann 
man durch Bankbeſtätigungen oder Poſtſcheckbeſtätigungen nachweiſen. 

Nicht ganz ſo einfach liegen die Dinge bei den Schuldnern. Sie 
müſſen unter Umftänden gemahnt, vielleicht gar verklagt werden. Ein 
gutes Mittel, den Stand der Guthaben und Außenſtaͤnde feſtzuſtellen, 
bietet der monatliche Kontokorrent-Auszug. Natürlich 
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am er regelmäßig und mit nicht allzu großer Verſpätung gemacht 
werden. 

Immer aber werden ſeit dem letzten Kontokorrent⸗Auszug, der für 
dieſe Zwecke in Erſt⸗ und Zweitſchrift vorliegen müßte, Rechnungen 
aufgelaufen, alfo Guthaben entſtanden fein, die noch nicht im 
Kontokorrent⸗Auszug enthalten ſind. Auch ſie laſſen ſich mit verhältnis⸗ 
mäßig einfachen Mitteln dann noch feſtſtellen, wenn die Kontokarte 
des Schuldners verbrannt iſt. In ſehr vielen Betrieben iſt es aus 
irgendwelchen Gründen notwendig, von den hinausgehenden Rech— 
nungen mehrere Durchſchläge herzuſtellen. Dieſe Rechnungen nehmen 
einen verſchiedenen Arbeitslauf. Sie bleiben zuletzt bei verſchiedenen 
Stellen. Es iſt wohl meiſt möglich, einen dieſer 
Durchſchläge eine gewiſſe Zeit lang an einem drit⸗ 
ten Ort aufzubewahren. Eine ſolche Aufbewahrung am 
dritten Ort entſteht in all den Fällen ohne weiteres, in denen den 
einzelnen Bezirksvertretern Rechnungsdurchſchläge zugeſandt werden. 
Die Vertreter find dann nur anzuhalten, diefe Rechnungen eine be- 
ſtimmte Zeit lang lückenlos aufzubewahren. 

Nicht gangbar iſt der Weg, die Kontokarten von Lieferern und Kun⸗ 
den doppelt zu führen. Bei den Anternehmungen, bei denen die 
Kontokorrentkonten doppelt geführt werden, hat das beſondere Gründe, 
die nichts mit der Feuersgefahr zu tun haben. Deshalb werden die 
Konten unabhängig von einander von verſchiedenen Perſonen geführt. 

Die Perſonenkonten etwa durch Durchſchreiben in Erft- und Zweit- 
ſchrift zu führen, iſt aus einer Reihe von Gründen praktiſch unmöglich. 

Schließlich iſt aber auch noch von Wichtigkeit, daß nicht nur die 
laufenden Niederſchriften vor der Gewalt des Feuers fo weit als mög- 
lich geſichert werden, ſondern auch die einmaligen, die zur Abſchluß⸗ 
zeit angefertigt werden. Ebenſo empfiehlt es ſich, die monatlichen 
Zwiſchenbilanzen — die in keinem Unternehmen unterbleiben ſollten — 
an zwei verſchiedenen Orten aufzubewahren. 

Wer nach dieſen Geſichtspunkten handelt, iſt bei Ausbruch eines 
Großfeuers wenigſtens vor dem Allerſchlimmſten bewahrt. 


2. Aufbewahrungsgeräte 


Es entſteht die Frage, ob es Geräte gibt, in denen man die wih- 
tigſten Niederſchriften und Karteien feuerſicher aufbewahren kann. 
Dabei kommen in erſter Linie Karteibehälter und Möbel in Betracht. 

Karteibehälter und Arbeitstiſche aus Stahlblech 
werden vielfach unter der Bezeichnung „feuerſicher“ verkauft. Das 
ſtimmt. Sie find inſofern feuer ſicher, als Blech nicht brennt. Nichts⸗ 
deſtoweniger werden ſie bei einem Großbrand verdorben, und ihr In⸗ 
halt wird zerſtört. Blech iſt ein ausgezeichneter Wärmeleiter. Es ver⸗ 
biegt ſich, glüht und bringt — ſobald das Feuer nur eine gewiſſe Zeit 


579 


54991938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 


anhält — den umſchloſſenen Papierinhalt zum Verkohlen. Die Kar⸗ 
teien verbrennen zwar nicht, aber ſie werden durch das Verkohlen in 
der Regel völlig unbrauchbar. 


Geräte oder Möbel aus Hartholz haben eine verhält⸗ 
nismäßig große Widerſtandsfähigkeit gegen Feuer und Wärme. Je 
nachdem wie ſie gearbeitet und verleimt ſind, können ſie der Hitze mehr 
oder weniger lange widerſtehen. Gute Erzeugniſſe ſchützen einen 
Papierinhalt etwas länger als folhe aus Stahlblech. Aber einem 
länger dauernden Großfeuer hält kein hoͤlzernes Gerät ſtand. 

Die Entflammbarfeit von Holz und Papier kann durch chemiſche 
Bearbeitung erheblich verringert werden. Fertige Erzeugniſſe aus 
ſchwer entflammbarem Holz ſind unſeres Wiſſens bislang noch nicht 
auf den Markt gekommen. 

Zur feuerhemmenden Tränkung bedient man ſich wäſſeriger Löſun⸗ 
gen von Ammoniumphosphat oder Ammoniumſulfat. Das Waſſer 
verdampft; die Salze bleiben haften und führen zu einer ſchweren 
Entflammbarkeit. Im Laufe der Zeit zerſetzen oder zerſtäuben ſich die 
Salze aber. Von Dauerwirkung ſind Bromverbindungen des Um- 
monjums. Die find aber ſehr teuer. Dehalb wird neuerdings in der 
D. B. Z. zur feuerſicheren Dauerwirkung eine Tränkung in Geſtalt des 
Ammoniumſalzes der Aminoſulfoſäure (NH: SO H) vorgeſchlagen. 

Wirklich feuerſichere Behälter zur Aufbewahrung von 
Schriftgut müſſen ſo gearbeitet ſein, daß fie aus doppelwandigem 
Stahlblech beſtehen, das zwiſchen den Wänden mit einem wärme- 
bämmenden Werkſtoff gefüllt iſt. Außerdem müſſen alle 
Schubladen dicht ſchließen, damit ein Hineinſchlagen von Flammen 
unmöglich wird. 

Selbſtverſtändlich müſſen ſo gearbeitete Geräte und Arbeitstiſche 
verhältnismäßig teuer werden. Im ganzen betrachtet werden wir alſo 
hier von der Induſtrie nur wenig unterſtützt. 

Schließlich ſind die wirklich feuerſicheren Behälter darauf zu prüfen, 
wie ſie ſich dem Waſſer gegenüber verhalten. Sie müſſen ſo dicht wie 
möglich ſchließen, ſo daß Waſſer nur ſchwer und nur allmählich ein⸗ 
dringen kann. 


Die Geräte kennzeichnen 


Bricht ein Feuer während der Arbeitszeit aus, ſo läßt 
ſich durch vorausplanendes Denken das Wichtigſte retten. Nur müſſen 
die Mitarbeiter geſchult werden, daß ſie dann nicht in erſter Linie an 
ihre verhältnismäßig geringwertigen Dinge denken dürfen, fondern 
an die Rettung der wertvollen Geſchaftsunterlagen. 


Dazu muß ihnen aber vorher geſagt werden, was wertvoll iſt und 
was nicht. Am beſten ſchafft man drei Klaſſen: wertvolle, weniger 
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wichtige und unwichtige. Die Kunden⸗Konten würden zweifellos zu 
den wertvollen, die Lieferer⸗Konten zu den weniger wichtigen, die 
Kunden⸗Statiſtik zu den unwichtigen Unterlagen in dieſem Zuſammen⸗ 
hang gehören. Die einzelnen Behälter müßten rein dußerlich ſo ge⸗ 
e dan daß man ihnen den Grad ihrer Wichtigkeit anſehen 
Önnte, etwa: 


Wertvolles = rot 
Weniger Wichtiges — blau 
Anwichtiges — gar nicht. 


Bei ausbrechenden Bränden iſt es dann möglich, die vorhandenen 
Karteien und Bücher nach dem Grad der Wichtigkeit für das Anter⸗ 
nehmen zu retten. 


Die Brandgefahr herabmindern 


Wie es in großen Lagerhäufern gelungen ift, die Brandgefahr durch 
Sprinkler⸗Einrichtungen herabzumindern, ſo iſt es in Büros möglich, 
die ſchnelle Zerſtörung von beſchriebenem Papier durch Feuer zu ver⸗ 
hindern. Es laſſen ſich nicht nur die vorhandenen hölzernen Geſtelle, 
Tiſche und Geräte ſchwer entflammbar machen, ſondern auch be— 
ſchriebenes Papier in den Arbeits⸗ und Aufbewahrungsräumen. So 
lange uns die Herſteller noch kein unbrennbares Papier liefern, kann 
das ſchnelle Amſichgreifen von Bränden und die Ausdehnung von 
Bränden durch eine nachträgliche chemiſche Behandlung des Schrift⸗ 
gutes eingeſchränkt werden. 


3. Der feuerſichere Raum 


Den weitaus beſten Schutz bietet natürlich ein feuerſicherer Raum. 
Großbetriebe ſind längſt dazu übergegangen, ſich beſondere feuer- 
ſichere Räume zu ſchaffen. In dieſe Räume werden abends vor Ge⸗ 
ſchäftsſchluß die vor Feuer zu ſchützenden Schriftſtücke gebracht. Die 
einzelnen Abteilungen erhalten genaue Anweiſungen, was feuerſicher 
aufbewahrt werden muß. Dieſes Schriftgut, in Sonderheit das die 
Buchhaltung betreffende, wird in den Raum getragen, gefahren oder 
mittels Aufzug aus den einzelnen Stockwerken in den feuerſicheren 
Aufbewahrungsraum befördert. 

Auch in dieſem Falle iſt die Kennzeichnung der Behälter und Dauer⸗ 
bücher durch farbige Streifen zweckmäßig. 


Der kleinere Betrieb kann ebenfalls nach dem gleichen Grundſatz 
arbeiten, wenn er einen feuerſicheren Schrank beſitzt. Nicht jeder Geld- 
ſchrank ift aber feuerſicher. Er wird es erfi dadurch, daß, genau wie 
beim feuerſicheren Karteibehälter, zwiſchen den Doppelwänden des 
Schrankes wärmedämmende Stoffe vorhanden ſind. Beim Kauf 
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eines Schrankes muß unbedingt auf dieſen Geſichts⸗ 
punkt geachtet und eine ſchriftliche Zuſicherung der 
Feuerbeſtändigkeit verlangt werden. Das iſt insbeſon⸗ 
dere wichtig, wenn ein ſolcher Schrank aus zweiter Hand gekauft wird. 


Feuerſichere Räume und Schranke müſſen gewiſſenhaft verſchloſſen 
werden; nur dann bieten ſie Feuerſchutz! 


Iſt das ſelbſtverſtändlich? Als im Auguſt 1908 der erſte Zeppelin 
erſchien, ließen Angeſtellte und Inhaber eines Privatbankhauſes Kaffe 
und Stahlkammer unverſchloſſen — und rannten auf das Hausdach! 


4. Debitoren=Ausfall=Verficherung bei Feuerfchaden 


Schließlich bietet auch die Verſicherung, wie bei den meiſten Gefahren, 
einen gewiſſen Schutz. Wir denken dabei nicht an die allgemeine 
Brand- und Waſſerſchaden-Verſicherung, ſondern an eine Sonderart: 


Wer alle erwähnten Geſichtspunkte außer acht läßt — alfo vor- 
beugend nichts tut, um die Buchhaltungsergebniſſe im Brandfalle 
ſicherzuſtellen — kann einen erheblichen Schaden dadurch erleiden, 
daß er feine Außenſtände von der Kundſchaft nicht hereinbekommt. 
Dieſer Ausfall iſt verſicherungsfähig. Natürlich muß für das Gonder- 
wagnis, das die Verſicherungs⸗Geſellſchaft eingeht, eine beſondere 
Verſicherungsgebühr geleiſtet werden. Aber die techniſchen Einzelheiten 
und über die Höhe der Gebühr für eine ſolche Verſicherung kann nichts 
Grundlegendes geſagt werden. Alles hängt hier von den Einzelheiten 
ab. Die Amſtände, die die Höhe der Verſicherungsgebühr beeinfluſſen, 
ſind etwa folgende: 


Umfang des Kundenkreiſes, bzw. Zahl der Karteikarten, 

Höhe des durchſchnittlichen Schuldbetrages des einzelnen Kunden, 

Durchſchnittliche Dauer der Außenſtände, 

Art und Weiſe, wie die Außenſtände überwacht und eingezogen 
werden, 


Amſtände, unter denen die Karteikarten bearbeitet und aufbe⸗ 
wahrt werden, 


Geſchäftszweig des fraglichen Unternehmens, 


Aus dieſen Angaben wird der Verſicherungswert und die angemeſ⸗ 
ſene Verſicherungsgebühr ermittelt. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß fie um 
ſo höher wird, je weniger die Betriebsführung die Geſichtspunkte be⸗ 
achtet, die die Erfaſſung der Außenſtände ſichern. Eine gute Aber⸗ 
wachung der Betrſebsvorgänge und eine geſchickte Bekämpfung der 
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möglichen Gefahren bringt eine niedrigere Bemeſſung der Verſiche⸗ 
rungsgebühr mit ſich. 


Ob ſich eine ſolche Verſicherung als zweckmäßig und wirtſchaftlich 
erweiſt, iſt von Fall zu Fall zu überlegen und zu prüfen. 


5. Die Hilfe der Photographie 


„Man hat das Lichtbild wiederholt in den Dienſt buchhalte⸗ 
riſcher Aufgaben geftellt. So wird z. B. in einem holländiſchen Fern⸗ 
ſprechamt ein Lichtbildgerät an der Zählvorrichtung von 
Fernſprechern entlanggefahren, der Stand des Zählers photo- 
graphiſch feſtgehalten und der Film auf einem weißen Hintergrund 
wiedergegeben, damit man danach die Rechnung ausſchreiben kann. 

Auch beim bolländiſchen Aber we iſungs verkehr wird dhn- 
lich verfahren. Die urſchriftlſchen Aberweiſungsaufträge werden 
photographiſch auf einem Film feſtgehalten, dann ohne Verzug weiter⸗ 
geſchickt; die notwendigen buchhalteriſchen Arbeiten werden auf Grund 
der Projektion durchgeführt. 

Ganz ähnlich arbeiten die amerikaniſchen Banken bei ihren 
Scheckbelaſtungen. Sie ſchicken dem Kunden die im Laufe eines 
Monates auf die Bank gezogenen Schecks in der Urform zurück, 
nachdem fie fie vorher im Film feſtgehalten haben. 


Es liegt nahe, beſtimmte Buchhaltungsergebniſſe im Lichtbild feſt⸗ 
zuhalten. In jüngſter Zeit iſt in Deutſchland ein Verfahren entwickelt 
worden, das in bezug auf den Schutz vor Feuergefahr ſehr wertvoll 
ift. (Natürlich ift feine Anwendung nicht auf die Buchhaltung be⸗ 
ſchräͤnkt; man kann damit ebenſogut Werkzeichnungen und andere Do- 
kumente feuerſicher aufbewahren.) Dieſes Verfahren arbeitet mit 
Hilfe der photographiſchen Vervielfältigung; bei ihm werden 
photographiſche Wiedergaben auf Aluminiumplat- 
ten feſtgehalten. Selbſt bei der ſtaͤrkſten Erhitzung des Metalls 
bleibt der Amriß von Zeichnungen oder die Lesbarkeit von Ziffern 
erhalten. Mit Hilfe eines Photofopiergerätes werden ſogenannte 
Transparent-Photofopien angefertigt, und im gleichen Gerät, das eine 
zweite, ſtark ultraviolettes Licht ausſtrahlende Leuchte beſitzt, auf 
Metallfolien übertragen. Für dieſe gelangt eine lichtempfindliche 
Emulſion zur Verwendung, die durch die Belichtung gehärtet und 
durch nochmalige Beſtrahlung nach der Entwicklung brandfeſt gemacht 
wird. Jede Aluminiumplatte läßt fih verwenden, die mit einer bez 
ſonderen Chemikalie vorher entſprechend geätzt wird. 

Dieſes Verfahren iſt für die Zwecke der Buchhaltung beſonders 
dort in Erwägung zu ziehen, wo beſtimmte Sammelüberſichten inner- 
halb des Betriebes feuerſicher aufbewahrt werden ſollen. 

e 
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Höflichkeit als Geschäfts Charakter 


Eine Zuschrift zum Beitrag: „Ein Geschäft muß 
einen Charakter haben!" 


Wie recht Sie mit Ihrem Beitrag“) haben, möchte ich gerne an 
einem Beiſpiel erläutern: 

Es iſt ſchon einige Jahre her, als ich am 28. Dezember mit einem 
Wertpapier, das zum 2. Januar zur Rückzahlung gekündigt war, bei 
einer Berliner Großbank ſtaatlichen Charakters erſchien. Nach kurzem 
Zögern wurde mir der Betrag, obwohl ich Nichtkunde der Bank war, 
ohne jeden Abzug ausgezahlt. Die Bank nahm alſo eine Vorleiſtung 
vor, wandte weder „grundſätzliche Erwägungen“ ein, noch legte ſie 
mir die Führung eines Kontos bei ihr nahe, noch nahm ſie einen be— 
rechtigten Zinsabzug vor — nein, ſie zahlte in der liebenswürdigſten 
Miene aus. 

Das war mir neu. Kein Wunder, daß ich öfter dorthin ging. Ich 
hatte ſo allmählich mit allen Abteilungen zu tun und machte dabei die 
Beobachtung, daß jeder der dort Beſchäftigten, vom Abteilungs- 
leiter bis herab zum Türſteher, von einer ungewöhnlich 
großen Dienſtbereitſchaft war, die Worte „liebenswürdig“ 
und „höflich“ wären zu ſchwach. Ich bin dort zu einer Zeit, als ich noch 
Nichtkunde war, ſo perſönlich und mit ſolcher von Herzen kommenden 
Höflichkeit behandelt worden, daß ich mich eines Tages entſchloß, 
mein Konto dort führen zu laſſen. 

Ich werde zwar dort aus organiſatoriſchen Gründen unter einer 
Nummer geführt, die ſechsſtellig iſt. Aber ich habe auch nie 
einen Augenblick die Empfindung gehabt, als Num— 
mer behandelt zu werden. In der Wertpapier-Abteilung werde 
ich als alter Bekannter begrüßt; als ich einmal in Devifenfachen dort 
zu tun hatte, erſcheint plötzlich ein höflicher Herr: „Geſtatten Sie, 
mein Name ift Lauterbrunn, ich bin nämlich Ihr Kontoführer und ...“ 

Sie haben ſicher recht, daß es möglich iſt, einen Geſchäftscharakter 
zu entwickeln. Aber ich weiß aus eigener Erfahrung, wie ſchwierig das 
bereits in einem kleinen Sefchäft ift. Wie viel Arbeit muß aber dazu 
gehören, einen ſehr großen Beamtenſtab ſo zu beeinfluſſen, daß er der 
Kundſchaft gegenüber ſo einheitlich, ſo gleichmäßig dienſtbereit auftritt. 
Ich habe den Perſonalleiter jener Großbank ſchon oft im ſtillen be— 
wundert. Heute ſoll es endlich einmal auch in der Offentlichkeit ge- 
ſchehen. Solche Leute machen ſich nicht nur um die Bank, ſie machen 
ſich um den Gedanken der Volksgemeinſchaft verdient. 4. J. 5. 
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Der Geſchäftswerl 
und ſeine Berechnung 


Als bſchluß der in den beiden letzten Heften angeſchlagenen Themen über 
Fragen der Auseinanderfehung von Geſellſchaftern behandeln wir heute die 
Sefichtspunkte, nach denen der Peſchäftswerk berechnet wird. Dabei müſſen mir 
auanahmsweiſe einmal die Arbeit mif der Alärung von Begriffen beginnen, 
damit nachher der Fluß der Durſtellung nicht unterbrochen werden muß. 


J. Klärung von Begriffen 


1. Ertrag. Erkragswerf. Ertragsreſt. Sonderrente 


Der Reingewinn eines Anternehmens iſt ſein Ertrag. Wenn 
man den Ertrag kapitaliſiert (wie, wird noch gezeigt), fo ſtellt das Er⸗ 
gebnis den Ertragswert dar. 

Im Ertrag findet der Unternehmer eine Verzinſung für das in 
die Anternehmung geſteckte Kapital. Bei deren Bemeſſung iff ein Zu⸗ 
ſchlag für das beſondere Riſiko vorzuſehen, das mit der Führung 
dieſer Unternehmung verknüpft iſt. Je riſikoreicher der Geſchaͤftszweig, 
deſto höher muß die Vergütung für den Zins einſchließlich Riſiko⸗ 
prämie ſein. 

Außer dieſer Zinsvergütung iſt im Ertrag noch eine Vergütung für 
die eigene Arbeit des Unternehmers enthalten, das iſt ſein Lohn, der 
Anternehmerlohn. Zinsvergütung und Anternehmerlohn muß 
ein wirtſchaftlich geführtes Unternehmen immer abwerfen, einerlei in 
welcher Rechtsform oder durch welche Perſonen es geführt wird. 

Der Teil des Ertrags, der nach Abzug von Zins und Lohn übrig 
bleibt, it der Ertragsreſt, auch Sonderrente genannt. Die 
Arſache dieſer Sonderrente kann verſchieden ſein. Der Ertragsreſt 
ſpielt bei der Errechnung des Geſchäftswertes eine große Rolle. 


9, Wiederbeſchaffungswert, Aeprodukfionswert 


inter dem Wiederbeſchaffungswert, auch Reproduktionswert ge- 
nannt, verſteht man den Wert, den man aufwenden muß, um am Be— 
wertungstag ein Gut von gleicher Beſchaffenheit zu erlangen. 
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J. Kapitalifierungswert 


Bei der Abfindung von Sonderrenten werden dieſe in der Regel 
„kapitaliſiert“. 

Was verſteht man darunter? 

Man ſtellt die Sonderrente einem Zinsertrag gleich, den das entz 
ſprechende Kapital bringt. Soll alfo ein Betrag von 8000 RM kapi⸗ 
taliſiert werden, fo iſt dasjenige Kapital zu errechnen, das 8000 RM 
Zinſen abwirft. 

Am dieſe Rechnung ausführen zu können, muß der Zinsfuß gegeben 
fein, der der Kapitalifierung zugrunde gelegt wird. Bei Auseinander⸗ 
14 08 wird der Kapitalifierungs-Zinsfuß in der Regel ausge- 

andelt. 

Es gibt zwei Arten zu kapitaliſieren, die kauf— 
männiſche und die mathematiſche. 

Der Kaufmann rechnet fo: Wie groß iſt ein Kapital, das mir bei 
5 Prozent einen Ertrag von 8000 RM bringt? Die Formel lautet: 

Ertrag 100 8000 X 100 
Zinsfuß 5 

Dieſe Berechnungsweiſe entſpricht der „ewigen Rente“, das heißt, 
fie kapitaliſiert jo, daß fie einen Kapitalwert errechnet, der auf ewige 
Zeit einen beſtimmten Zins liefert. 

Für die Kapitaliſierung der Sonderrente wird dieſe Berechnungs⸗ 
weiſe häufig angewendet, obgleich ſie ungeeignet iſt. Denn die 
Arſachen, die dieſe Sonderrente hervorrufen, wirken keineswegs auf 
ewige Zeiten, ſondern ſie ſind ſogar meiſt ausgeſprochen kurzfriſtiger 
Art. Oft hören die Grunde, die die Sonderrente hervorrufen, bereits 
nach wenigen Jahren zu wirken auf; z. B.: Patente laufen ab, die 
Kundſchaft wechſelt und dergleichen mehr. Aus dieſen Aberlegungen 
heraus müßte ſich die Kapitaliſierung bei der Berechnung des Ge— 
ſchäftswertes der mathematiſchen Berechnungsformel bedienen. Die 
Frage lautet doch ſo: 

Wie lange kann der Erwerber eines Geſchäftswertes damit rechnen, 
daß ihm daraus eine jährliche Sonderrente von 8 000 RM zufließt? 

Nehmen wir an, man begrenzte die Dauer auf zehn Jahre, ſo 
lautet unfere Frage: Wie hoch iſt ein Kapital, das auf die Dauer von 
zehn Jahren bei einem Kapitaliſierungszinsfuß von 5 Prozent, Zins 
auf Zins gerechnet, eine Rente von 8000 RM bringt? 

Anders ausgedrückt: Bei der mathematiſchen Berechnungsform 
wird der Kapitalwert der Rente diskontiert, errechnet auf den Aus⸗ 
zahlungstag. 

Es leuchtet ein, daß dieſe beiden Berechnungs— 
arten im Ergebnis febr ffarf voneinander abwei: 
chen. Im einen Fall wird die Zinsdauer von vorn: 
herein begrenzt, im anderen verewigt. 
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Auch die Frage, welchen Zinsfuß man der Kapitaliſierung zugrunde 
legen foli, bedarf der Überlegung: 

Je größer die Zahl der Jahre iſt, für die kapitaliſiert werden ſoll, 
deſto größer iſt natürlich das Riſiko. 

Je höher das Riſiko, deſto höher der Kapitaliſierungs⸗Zinsfuß, 
der ſich ja aus dem landesüblichen Zinsfuß zuzüglich einem Zuſchlag 
für den Anſicherheitsfaktor zuſammenſetzt. 

Je höher aber der Zinsfuß, deſto geringer muß der Kapitalifie- 
rungsbetrag werden, einerlei, ob man ihn kaufmänniſch oder mathe- 
matiſch errechnet. 

Hat man es mit einem Geſchäftszweig zu tun, bei dem die Erträge 
ſtark ſchwanken, ſo iſt alſo ein hoher Zinsfuß zugrunde zu legen, 
während Geſchäfte mit gleichbleibender und verhältnismäßig hoher 
Rendite einen niedrigen Kapitaliſierungs-Zinsfuß rechtfertigen. 

Das Ergebnis der Kapitaliſierung muß in jedem 
Falle auf die wahrſcheinliche wirtſchaftliche Rid: 
tigkeit geprüft werden; kapitaliſiert man nach kaufmänniſcher 
Art, ſo muß dieſe Prüfung ganz ſorgfältig vorgenommen werden. 

Faſſen wir unſere Ausführungen über die Kapitaliſierung zuſam⸗ 
men, ſo können wir drei Punkte herausſtellen, über die ſich die Partner 
einigen müſſen. Dieſe Einigung iſt faſt ſo wichtig wie die über den Be⸗ 
trag, die Sonderrente, die kapitaliſiert werden ſoll: 

1. Zins fuß, der der Kapitaliſierung zugrunde zu legen ift, unter 

Berückſichtigung des Riſikozuſchlages. 

2. Berechnungsart, nach der kapitaliſiert werden ſoll (kauf⸗ 

männiſch oder mathematiſch). 

3. Bei mathematiſcher Berechnungsart: Die Dauer der Jahre. 


II. Allgemeine Geſichtspunkte 


J. Der Geſchäftswert ift nicht genau errechenbar 


Will man den Geſchäftswert zum Zweck der Abfindung eines Ge- 
ſellſchafters oder bei Veräußerung eines Geſchäftes oder Geſchäfts⸗ 
anteils errechnen, ſo ſtößt man da auf eine ganze Anzahl ernſter 
Schwierigkeiten. 

In der betriebswirtſchaftlichen Theorie iſt die Frage ſauber 
gelöſt. Es iſt aber nicht möglich, den Geſchäftswert genau zu er⸗ 
rechnen; man kann nicht einmal eine Formel entwickeln, die ohne Ein- 
ſchränkung in allen Fällen anwendbar wäre. 

Bei allen Löfungen und Berechnungsverfahren muß man den ge⸗ 
funden Menſchenverſtand bei der Bewertung anwenden, muß Schät⸗ 
zungen vornehmen, fich auf gefchäftlihe Erfahrungen ſtützen und die 
zukuͤnftige Entwicklung in Betracht ziehen. 

Der Sefchäftswert foll ja nicht eine Abgeltung für das fein, was in 
der Vergangenheit geleiſtet worden iſt, ſondern eine Vergütung für 
eine Sonderrente, die man in der Zukunft erwarten zu können glaubt. 
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9. Auseinanderſetzungs⸗Bilanz auf dem Miederbeſchaffungswerk 
aufbauen 


Die Errechnung des Geſchäftswertes beginnt mit der Aufſtellung 
einer Auseinanderſetzungsbilanz. Sie unterſcheidet fih von anderen 
Bilanzarten dadurch, daß in ſie die einzelnen Wertobjekte mit dem 
Wiederbeſchaffungswert eingeſetzt werden. Man kann ſich dabei nicht 
immer auf buchhalteriſche Angaben ſtützen. Es bleibt nichts anderes 
übrig, als in ſolchen Fällen zu ſchätzen. 

Der Zweck einer Auseinanderſetzungs-Bilanz iſt, die in anderen 
Bilanzen vorhandenen Anter- oder Aberbewertungen richtigzuſtellen. 
Eine ſolche Bilanz enthält alſo keine unſichtbaren Reſerven. 

Sie ift aber inſofern nicht vollſtändig, als fie den Wert der leben⸗ 
digen Organiſation des Geſchäftes, den Geſchäftswert, nicht berück— 
ſichtigt. Defien Arſachen können verfchiedenartig fein: Alter, Ruf, 
Kundſchaft, perſönliche Tüchtigkeit, kaufmänniſche oder techniſche Aber⸗ 
legenheit, Patente oder andere monopolähnliche Rechte. 


3. Was wird im Geſchäftsmerk abgegolten? 


Im allgemeinen wirkt ſich der Geſchäftswert in einer übernormalen 
Verdienſtkraft des Unternehmens aus. Trotzdem iſt die Anſicht un- 
richtig, daß ein Geſchäftswert nur dort vorhanden ſein könnte, wo eine 
Sonderrente erzielt wird. Denn es iſt ſchon vorgekommen, daß Ab— 
findungen gewährt wurden, obgleich gar keine oder nur eine geringe 
Verdienſtkraft vorhanden war. Es find dies die Fälle, in denen irgend- 
welche günſtigen Vorausſetzungen aus ſubjektiven Arſachen (Mangel 
an Kapital oder Eignung) nicht ausgenutzt werden konnten oder Neu- 
gründungen unmöglich waren (Kontingentierung oder Sperrung). 

Die Abgeltung für den Geſchäftswert kann auch noch dafür gewährt 
werden, daß ſich jemand die beſondere Mühe und die erheblichen 
Koſten des Anlaufens erſparen will. 

Wer einen Geſchäftswert bezahlen ſoll, muß ſich 
deſſen Arſachen genau anſehen. Das Beharrungsvermögen eines Ge— 
ſchäfts für die Sonderrente darf man — wie bereits früher erwähnt — 
nicht allzu hoch einſchätzen. Geht die übernormale Verdienſtkraft auf 
eine überragende perſönliche Leiſtung des Betriebsführers zurück, ſo 
hört ſie nach deſſen Ausſcheiden ſofort oder bald auf und hat ſomit für 
einen Dritten nur einen geringen Wert. Bei Sonderrenten, die auf 
Patente zurückzuführen ſind, iſt deren Laufzeit und die vorausſichtliche 
Dauer der Auswertbarkeit (techniſche Fortſchritte), bei günſtigen 
Standorten die etwaigen Kündigungsfriſten oder die Erſchöpfung von 
Lagern, die Verlängerung von Konzeſſionen, beim Umſatz die perſön— 
liche Bindung und die Zuſammenſetzung der Kundſchaft zu berückſich— 
tigen. Viele Kunden find im allgemeinen höher zu bewerten als 
wenige. 
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III. Die drei Berechnungsverfahren 


Es gibt drei verſchiedene Verfahren, den Geſchäftswert zu berech⸗ 
nen. Das eine geht vom Umſatz, das zweite vom Ertrag aus, 
das dritte benutzt zwei Werte, nämlich den Wiederbeſchaf⸗ 
fungs- und den Ertragswert. 


1. Die Berechnung nach dem Umſatz 


Die Berechnung des Geſchäftswertes nach dem Amſatz iſt ein 
grobes Verfahren. Es geht ſo vor, daß der Amſatz mehrerer Jahre 
betrachtet und von allen Zufälligkeiten bereinigt wird. Der bereinigte 
Amſatz wird nun mit einem Faktor multipliziert, das Ergebnis iſt ber 
Geſchäftswert oder auch der Geſchäftspreis. Der Multiplikationsfaktor 
ift entweder ein branchenmäßiger, oder er wird zwiſchen den Beteilig⸗ 
ten ausgehandelt. 

Bei dieſem Verfahren kann man von der Errechnung des Ge⸗ 
KUE kaum ſprechen. Tatſächlich wird es auch felten ange- 
wendet. 

Eine verfeinerte Form, die vom Amſatz ausgeht, ift folgende: Nach⸗ 
dem der bereinigte Amſatz feſtgeſtellt worden ift, werden die branchen⸗ 
üblichen Unfoften-, Roh- und Reingewinnprozente feſtgeſtellt, und ein 
ungefährer Ertrag wird errechnet. 

Der Ertrag wird nach Abzug des Anternehmerlohns und der 
Zinsvergütung zum Ertragsreſt. Der wird nach kaufmänniſcher 
Art kapitaliſiert und ergibt den Ertragswert. Der Ertragswert 
wird dem Sachwert, genauer geſagt dem Wiederbeſchaffungs⸗ 
wert, gegenübergeſtellt und der ſich ergebende Anterſchiedsbetrag zu 
gleichen 79 geteilt (wobei vorausgeſetzt wird, daß der Ertragswert 
größer iſt). 

Beiſpiel: Bereinigter Amſatz 120 000, branchenüblicher Rein⸗ 
gewinn 7,3 Prozent, Wiederbeſchaffungswert 30 000. 


Reingewinn 9 000 

davon ab Zins und Anternehmerlohn 5000 

Ertragsreſt 4.000 
Kapitaliſiert zu 6 Prozent ergibt einen Ertragswert von 66 000. 


Differenz zwiſchen Ertragswert und Wiederbeſchaffungswert 
(66 000 — 30 000) ergibt 36 000, die Hälfte davon — 18 000. 
Dieſe 18 000 werden als Firmenwert betrachtet, zum Wieder⸗ 
beſchaffungswert zugeſchlagen, ſodaß ein Geſchäftspreis von 
48 000 RM entfteht. l 
Das Beiſpiel zeigt, daß auch dieſes Verfahren noch recht grob 
arbeitet; es ift alfo nur anwendbar, wenn es durch andere geſchäftliche 
Aberlegungen überprüft wird. 
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9, Die Berechnung nach dem Ertrag 


Dieſe Berechnung geht vom Ertragsreſt aus. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß auch ſeiner Errechnung die Ausmerzung von Zufälligkeiten 
vorangehen. Auch er muß bereinigt werden. Iſt er feſtgeſtellt, ſo kann 
man auf zwei verſchiedenen Wegen weitergehen: 

Entweder man kapitaliſiert ihn oder man vergütet dem Ausſcheiden⸗ 
den den Ertragsreſt ſo lange, ſo lange es dauern würde, bis ein neu 
Anfangender einen ſolchen Ertragsreſt erwirtſchaften könnte. 

Während im Falle der Kapitaliſierung die Schwierigkeit in der 
Einigung auf den Zinsfuß liegt, beruht ſie im zweiten Fall auf der 
Abſchätzung der Anlaufszeit. 

Beiſpiel: 
Ertragsreſt — 6000 (jährlich). 
1. Kapitaliſiert nach kaufmänniſcher Art zu 10 % — 60 000.—. 
2. Vergütung für drei Anlaufsjahre = 3 X 6 000 = 18 000.— 


3. Die Berechnung unter Berückſichtigung des Miederbeſchaffungs⸗ 
und Erkrags wertes 


Dieſe Berechnungsart geht vom bereinigten Ertrag aus. Dabei 
wird aber das Kapital, das zur Schaffung dieſes Ertrages notwendig 
war, dem Kapital gegenübergeſtellt, das im Zeitpunkt der Ausein⸗ 
anderſetzungsbilanz vorhanden ift. Dann werden Kapital und Ertrag 
nach folgender Formel zueinander ins Verhältnis geſetzt: 


War bei einem arbeitenden Kapital von 120 000 der bereinigte 
Ertrag während der letzten fünf Jahre 24000, fo ift bei einem 
gegenwärtigen Kapital von 100 000 der entſprechende Betrag 
gleich X. Der Ertrag ift alfo: 120 000 : 24 000 — 100 000: X. 


Dieſer Ertrag wird auf kaufmänniſche Art kapitaliſiert und ergibt 
den Ertragswert. Er beträgt bei einem Kapitaliſierungszinsfuß von 
12% Prozent 160000 RM. Einem Wiederbeſchaffungswert von 
100 000 RM gegenübergeftellt ergibt fich ein Kapitaliſierungsmehr⸗ 
wert von 60 000 RM. 

Wir haben jetzt zwei Werte, zwiſchen denen der Geſchäftswert 
liegt: den Ertragswert (160 000) und den Wiederbeſchaffungswert 
(100 000). Das einfachſte wäre, das rechneriſche Mittel (130 000) die⸗ 
ſer beiden Werte als Geſchäftswert zu bezeichnen. Aber damit würden 
wir auch nur ein grobes Ergebnis bekommen. 

Am wieviel ſich der Geſchäftswert von dieſem rechneriſchen Mittel 
nach oben oder unten entfernt, hängt ganz von den Amſtänden ab. 
Auch dieſes Verfahren, das ſich auf die Errechnung zweier Werte 
ſtützt, alſo genauer arbeiten ſoll, bedarf der Korrektur durch den geſun⸗ 
den Menſchenverſtand und geſchäftliche Erfahrung. 
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IV. Derteilung und Uerbuchung des Belchäftswertes 


1. Die Verteilung des Geſchäftswerkes 


Iſt der Geſchäftswert in einer befriedigenden Weiſe ermittelt, ſo 
entſteht noch die Frage, wie er auf die einzelnen Geſellſchafter zu 
verteilen iſt. 

An fich könnte man ihn nach Kapital- oder nach Gewinnanteilen 
verteilen. Das könnte aber ganz unbillige Ergebniſſe zeitigen. 

Geſellſchafter, die ohne Kapital am Gewinn beteiligt ſind, würden 
dann bei der Verteilung des Geſchäftswertes überhaupt nichts er⸗ 
halten. Das wäre ungerecht, weil dann die Leiſtungen, die die Ein⸗ 
räumung einer Gewinnbeteiligung verurſachten, und die doch zweifel⸗ 
los zur Bildung oder Vermehrung des Geſchäftswertes beitrugen, un- 
berückſichtigt blieben. 

Die Verteilung des Geſchäftswertes hat deshalb — wenn keine 
anderweitigen Vereinbarungen getroffen ſind — nach Gewinne 
anteilen zu erfolgen. Dieſe Auffaſſung kommt auch in einem Urteil 
des Reichsgerichts vom 12. Juni 1936 zum Ausdruck (abgedruckt in 
der Juriſtiſchen Wochenſchrift 1936, Seite 3119). 


9, Der Geſchäftswert in Buchhaltung und Bilanz 


Der Geſchäftswert, den ein Anternehmen durch beſondere Auf⸗ 
wendungen im laufenden Betrieb ſchafft, darf nicht unter die Aktiven 
in eine Bilanz eingeſtellt werden. 

Der Geſchäftswert aber, der bei der Abernahme eines Anterneh⸗ 
mens beſonders im Erwerbspreis bezahlt wird, kann unter den Akti⸗ 
ven eingeſtellt werden, iſt aber durch angemeſſene jährliche Abſchrei⸗ 
bungen oder durch Wertberichtigungen zu tilgen. Er braucht nicht 
unter den Aktiven zu erſcheinen, kann alſo im Erwerbsjahr ausge⸗ 
bucht werden. In dieſem Falle braucht er auch nicht in der Steuer— 
bilanz aufgeführt zu werden. 

Wird er aber in der Handelsbilanz aufgeführt, dann iſt er auch in 
die Steuerbilanz einzuſetzen. Hinſichtlich der Abſchreibungen unter- 
ſcheiden ſich die beiden Bilanzarten. ` 

Das Aktienrecht verlangt eine Abſchreibung, während der 
Reichsfinanzhof den Geſchäftswert zu den immateriellen Gütern reh- 
net, die einer Abnutzung im Sinne des Steuerrechts nicht unterliegen. 
Für die Steuerbehörden iſt, im Wege der ſogenannten Befundrech⸗ 
nung, von Rechnungsabſchnitt zu Rechnungsabſchnitt feſtzuſtellen, ob 
ſich der innerbetriebliche Wert verändert hat. Ergibt ſich dabei, daß 
der Teilwert am Bilanzierungstag geringer iſt als der ſeitherige 
Bilanzwert, ſo iſt eine Abſchreibung zuläſſig. r ; 

Der Nachweis dieſer Wertverminderung den Finanzbehörden 
gegenüber iſt aber bei einem ſo ſchwer zu errechnenden Wert, wie dem 
Geſchäftswert, ziemlich ſchwierig. M. Busch 
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Für die Kreditſicherung: der Hypothekenſicherungsſchein. 


Der Hypothekenſicherungsſchein, beziehungsweiſe die 
Hopothekenbeſcheinigung für den Hyopothekengläubiger, wird für die 
Zwecke der Kreditſicherung wichtig, wenn dem Gläubiger hypotheka— 
riſche Rechte auf Gebäude eingeräumt worden find. Der Gläubiger 
hat dann ein Intereſſe daran, daß der Verſicherungsſchutz gegen 
Brandſchaden nicht etwa aufhört, ſolange feine hopothekariſchen 
Rechte beſtehen. Er erreicht dies dadurch, daß er fih auf Antrag des 
Grundſtückseigentümers von der Verſicherungsgeſellſchaft verſprechen 
läßt, daß dieſe die Verſicherung bei Ablauf fortſetzt 
und im Falle des Zahlungsverzuges des Prämienſchuldners den Hypo- 
thekengläubiger verſtäͤndigt. Die Verſicherung läuft dann noch 30 Tage 
nach Abgang dieſer Benachrichtigung, ſo daß der Hypothekengläubi⸗ 
ger entweder auf den Grundſtückseigentümer einwirken oder die Ber- 
ſicherungsgebühr von fih aus bezahlen kann und fich dadurch vor einer 
plötzlichen Vernichtung der verpfändeten Werte ſchützt. 

Eine Benachrichtigung des Hopothekengläubigers findet auch dann 
durch die Verſicherungsgeſellſchaft ſtatt, wenn dieſe die Verſicherung 
aus irgendwelchen Gründen aufheben will. 


Wenn Beſtellungen betrügeriſch ſind! 


Nach Auffaſſung des Reichsgerichts erklärt derjenige, der eine Ver— 
tragspflicht übernimmt, in ſtillſchweigender Form, daß er gewillt iſt, 
die übernommene Verpflichtung zu erfüllen, insbeſondere alfo eine ge- 
kaufte Ware zu bezahlen. Fehlt es ihm an dieſem Willen oder an 
dieſer Fähigkeit, und iſt er ſich dieſer Tatſachen bewußt, ſo iſt ſeine 
Erklärung unrichtig. Dadurch ſpiegelt er eine falſche Tatſache vor, die 
das Vermögen des Vertragsgegners ſchädigt. Wer Zweifel an der 
Möglichkeit der Erfüllung übernommener Zahlungsverpflichtungen 
hat, darf dieſe Zahlungsverpflichtungen gar nicht erſt übernehmen, alſo 
gar keinen Kaufvertrag abſchließen. Wer anders handelt, ſetzt ſich der 
Gefahr aus, wegen verſuchten oder vollendeten Betrugs beſtraft zu 
werden. Ot. Bgwls. Ztg. vom 27. 2.38 (425) 
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Gegen die Beſchränkung der Haftpflicht. 


In der gewerblichen Wirtſchaft macht ſich das Beſtreben bemerkbar, 
die Haftungsverpflichtungen einzudämmen. Daß bas kein Beſtreben 
von geſtern iſt, und daß es ſich keineswegs auf den kaufmänniſch⸗indu⸗ 
ſtrielſen Unternehmer beſchränkt, zeigt am deutlichſten die Entwicklung 
des Genoſſenſchaftsweſens. Hier wird die unbeſchränkte Haftpflicht 
ſeit Jahrzehnten mehr und mehr durch die beſchränkte erſetzt, auch oder 
gerade bei den reinen Handwerkergenoſſenſchaften. Als Folge des 
Führergrundſatzes in der Wirtſchaft ſind im letzten Jahre ſehr viel 
Kapitalgeſellſchaften in Perſonalgeſellſchaften umgewandelt 
worden. Die Zahl der Einzel- und Perſonalfirmen hat fi um 8 000 
erhöht, die der Kapitalgeſellſchaften um 10 000 vermindert. Ein erheb⸗ 
licher Teil der GmbH. hat fih in Kommanditgeſellſchaften umgewan⸗ 
delt. Dieſe Geſellſchaftsform bietet, wenigſtens heute noch, die Mög⸗ 
lichkeit, das Riſiko auf die „Einlage“ zu begrenzen, im übrigen können 
aber ſolche nur mit ihrer Einlage haftenden Kommanditiſten die Ge⸗ 
ſchicke der Kommanditgeſellſchaft in allen Einzelheiten beſtimmen. 

Mitunter geht das ſo weit, daß die Geſellſchafter, die die eigent- 
lichen unternehmeriſchen Funktionen ausüben, ſich eines Strohmannes 
bedienen, der die Aufgabe des Komplementärs übernimmt, nämlich 
unbeſchränkt zu haften. Das widerſpricht der nationalſozialiſtiſchen 
Auffaſſung aufs ſchärfſte, daß der, der unternehmeriſche Aufgaben 
übernimmt, nicht auch die volle Verantwortung dafür zu übernehmen 
hat. Es iſt daher wohl nur eine Frage der Zeit, daß der gegenwärtigen 
Reform des Rechts der GmbH. eine Reform des HGB. folgen wird, 
die insbeſondere neue Beſtimmungen über die Kommanditgeſellſchaft 
bringen wird. Dieſe werden darauf hinauslaufen, daß ſich mit der 
Stellung des Kommanditiſten begnügen muß, wer nicht das perſön⸗ 
liche Riſiko, die uneingeſchränkte Verantwortung, übernehmen will. 
Dabei wird ſich die Stellung des Kommanditiſten inſofern ſtarke Ein- 
ſchränkungen gefallen laſſen müſſen, als ſie nicht mehr im Wege des 
Geſellſchaftsvertrages beliebig ausgeweitet werden kann; die Rechte 
des Komplementärs können nicht in Anſpruch genommen werden, 
ohne daß deſſen Pflichten übernommen werden. (426) 


E Gchutzgemeinſchaften für allgemeine Kreditſicherung. 


Es iſt vielfach nicht oder nicht mehr bekannt, daß ſich in Berlin und 
in einigen weſtdeutſchen Großſtädten ſolche Schutzgemeinſchaften, kurz 
„Schufa“ genannt, befinden. Sie ſind in der Hauptſache dazu da, die 
Kreditfähigkeit von Perſonen nachzuweiſen, die auf Raten kaufen. Sie 
ſind alſo keine eigentlichen Auskunfteien, ſondern kommen als Ergän⸗ 
zung der Auskunftsbüros, vielfach auch an deren Stelle, in Betracht. 
Die Auskünfte werden aber nur an Mitglieder gegeben und 
am ſich auf die Feſtſtellung weniger, aber entſcheidender Lat- 
achen. 
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Nachnahmeſendung und Preiskommiſſar. 


Geht ein Unternehmen in Anderung feiner ſeitherigen Lieferungs⸗ 
bedingungen zu Nachnahmeſendungen über, ſo liegt eine Verſchlech⸗ 
terung der Lieferungsbedingungen vor, die nach einer Entſcheidung 
des Preiskommiſſars einer Preiserhöhung gleichkommt. Der nachträg⸗ 
liche Abergang zur Lieferung gegen Nachnahme iſt demnach ohne Ge⸗ 
nehmigung nicht möglich. 

Die Sache wird aber anders, wenn der abnehmende Kunde ſeinen 
Zahlungsverpflichtungen laufend nicht nachgekommen iſt. Geht der 
Lieferer dann zur Nachnahmeſendung über, ſo liegt kein Verſtoß vor, 
und es iſt nicht notwendig, eine Ausnahmegenehmigung einzuholen. 
Statt der Nachnahme kann auch Vorauszahlung vereinbart werden. 

Dagegen iſt es ohne Genehmigung auch dann nicht erlaubt, fruher 
eingeräumte Rabatte aufzuheben, wenn wiederholt Zahlungsverzug 
vorgelegen hat. (428) 


Prozeßbetrug — wenn eine Klage mit falſchen Behauptungen er- 
hoben wird. 


In einer Interventionsklage hat eine Firma wider beſſeres Wiſſen 
behauptet, daß ihr eine Forderung bereits vor der Pfändung abgetre⸗ 
ten worden fei. Während des ganzen Rechtsſtreites hat ſie dieſe den 
Tatſachen widerſprechende Behauptung vertreten. In einer unter ſol⸗ 
chen Amſtänden zuſtandegekommenen Klageerhebung erblickt das 
Reichsgericht — 2 D 595/37 — einen verſuchten Betrug. (433) 


E Durch Reſtzahlung kann eine Sicherungsgläubigerin Eigentums: 
Vorbehaltsware erwerben. 


Eine ſehr intereſſante Entſcheidung des Reichsgerichts gibt die 
Dt. Bergwerkszeitung vom 4. 8. 1938 wieder: Eine Firma hatte ſich 
von einer Druckerei eine Setzmaſchine übereignen laſſen. Dieſe war 
aber mit einem Eigentumsvorbehalt der Maſchinenfabrik, die die Ma⸗ 
fhine geliefert hatte, belaſtet. Beim Konkurseintritt waren auf den 
28000 RM betragenden Kaufpreis noch 1455 RM zu zahlen. Der 
Setzmaſchinenfabrik, die von der Sicherungsübereignung nichts wußte, 
wurde jetzt von der zweiten Firma die Zahlung der Reſtſchuld unter 
der Bedingung angeboten, daß ihr die Setzmaſchinenfabrik das Eigen⸗ 
tumsrecht an der Maſchine übertrage. Der Vorſchlag kam zur Ausfüh⸗ 
rung. Als dann fpäier der Konkursverwalter die Setzmaſchine für die 
Konkursmaſſe in Anſpruch nahm, klagte die zweite Firma auf Heraus- 
gabe. Damit hatte ſie Erfolg. Das Reichsgericht vertritt den Stand⸗ 
punkt, daß die Druckerei zwar den Sicherungsübereignungsvertrag 
ohne Zuſtimmung der Eigentümerin (der Setzmaſchinenfabrik) nicht 
rechtsgültig hatte vornehmen können, daß dieſer Mangel aber durch 
die nachträgliche Zuſtimmung behoben und die zweite Firma Eigen⸗ 
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tümerin der Maſchine geworden ſei. Daran ändere auch der eingetre⸗ 
tene Konkurs nichts. 432) 


E Lieferungsbedingungen und Eigentums vorbehalt. 


Gegen die überſpitzten Lieferungsbedingungen, insbeſondere gegen 
den erweiterten Eigentumsvorbehalt, hat ſich, worauf wir bereits im 
Juniheft hingewieſen haben, die Reichsgruppe Induſtrie ausgeſpro⸗ 
chen. Die von ihr geſchaffenen Grundſätze ſchaffen zwar kein Recht, 
nichtsdeſtoweniger ſind ſie aber von Bedeutung, da ſie in Zukunft bei 
Streitigkeiten von den Gerichten herangezogen werden. 


Der wirtſchaftliche Aufſchwung, verbunden mit dem verſchärften 
Rechtsempfinden erlauben es, von den allgemeinen Vordrucken der 
Lieferbedingungen abzugehen. Der Eigentumsvorbehalt wird auch in 
Zukunft unentbehrlich und rechtlich zuläſſig bleiben; aber er kann nur 
in ſeiner einfachen Form in die gedruckten, allgemeinen He- 
dingungen eingehen. Unter beſtimmten Vorausſetzungen können mit 
den einzelnen Abnehmern Einzelabmachungen über den er- 
weiterten Eigentumsvorbehalt gemacht werden. 


Der einfache Eigentumsvorbehalt ſoll in den Lieferungsbedingun⸗ 
gen durch abweichenden Druck hervorgehoben werden. Es wird etwa 
folgende Faſſung vorgeſchlagen: 


„Der Verkäufer behält ſich das Eigentum an der gelieferten 
Ware bis zur völligen Bezahlung des Kaufpreiſes vor.“ 


Nebenverpflichtungen des Käufers gelten dann nicht als Erweite⸗ 
rung, wenn ſie ſich auf den Abſchluß einer Verſicherung, auf die Be⸗ 
nachrichtigung von Pfändungen Dritter, auf getrennte Aufbewahrung 
und auf Anterlaſſung der Verfügung über die Ware außerhalb des 
ordentlichen Geſchäftsbetriebes beziehen. 


E Geſetz über eine Bereinigung alter Schulden 


Die Reichsregierung hat unterm 17. Auguſt 1938 ein Schulden⸗ 
bereinigungs⸗Geſetz erlaſſen. Nach ihm können die alten Schulden von 
Schuldnern bereinigt werden, die infolge der Wirtſchaftsnot vor der 
Machtübernahme oder infolge ihres Einſatzes für die Bewegung bei 
der Ausübung eines ſelbſtändigen Berufs vor dem 1. Januar 1934 
wirtſchaftlich zuſammengebrochen ſind. Vorausſetzung iſt, daß der 
Schuldner im Konkurs, infolge Anordnung der Zwangsvollſtreckung 
ſeines Grundbeſitzes oder ſeines Schiffs oder wegen ſich häufender 
Zwangsvollſtreckungen in ſein bewegliches Vermögen die wirtſchaftliche 
Grundlage ſeiner ſelbſtändigen Lebenshaltung zur Befriedigung ſeiner 
Gläubiger hingegeben hat. — Auch wer keinen ſelbſtändigen Beruf 
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ausgeübt hat, kann die Vorteile des Geſetzes genießen, wenn er fein 
Eigenheim oder ſonſtigen Haus- oder Grundbeſitz durch Zwangsver⸗ 
ſteigerung verloren hat. 

Schuldnern, die wegen unehrenhaften oder leicht— 
fertigen Verhaltens (oder aus Gründen, die dem gefunden 
Volksempfinden widerſprechen) bes Schutzes nicht würdig find, und 
Juden ſoll das Geſetz nicht zugute kommen. Die Bereinigung hat den 
Zweck, die alten, den Schuldner drückenden Schulden deffen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit anzupaſſen. Dem Schuldner ſoll die Möglichkeit gelaſſen 
werden, ſich eine Lebensſtellung aufzubauen. Der Schuldner ſoll aber 
neues Einkommen oder Vermögen redlich und nach beſten Kräften zur 
Tilgung alter Schulden verwenden. Falls des Schuldners Mittel dazu 
nicht ausreichen, fo entſcheidet ſoziale Bedeutung der Forderung und 
Gläubigerbedürftigkeit über die Berückſichtigung. 

Bürgſchaften, Mitſchuldnerſchaft oder die Hin— 
gabe eines Pfandes durch Dritte werden grundſätzlich 
aufrechterhalten, doch kann davon abgewichen werden, wenn eine un- 
billige Härte entſtünde oder die Sicherheit, Mitſchuld oder Bürgſchaft 
aus der Zeit vor dem Zuſammenbruch ſtammt. 


Die Bereinigung ſoll gütlich erfolgen. Zu dieſem 
Zwecke ſoll der Schuldner ſeinen Gläubigern einen Vorſchlag machen, 
aus dem ſie erſehen können: 


1. welche alten Schulden ihn noch belaſten, und wann die einzelne 
Forderung zuletzt geltend gemacht worden iſt; 

2. welches Einkommen und Vermögen er hat, und was er davon 
zur Tilgung alter Schulden einſetzen kann; 

3. ob und wie er den einzelnen Gläubiger berückſichtigen kann. 


Mitverpflichtete ſoll der Schuldner bei ſeinen Verhandlungen be— 
teiligen. Einen ſolchen Vorſchlag braucht er nicht zu machen, wenn 
ſeine Schulden in einem ſolchen Mißverhältnis ſtehen, daß er nichts 
Nennenswertes anbieten kann, oder wenn ihm das aus einem wich— 
tigen Grunde nicht zuzumuten iſt. 


Kommt keine gütliche Einigung zuſtande, ſo kann 
der Schuldner oder einer der Mitverpflichteten das zuſtändige Amts⸗ 
gericht anrufen. Der Richter kann die Rechtsbeziehungen ſo geſtalten, 
daß ein zweckmäßiges und gerechtes Ergebnis erzielt wird. Nach An- 
tragſtellung kann der Richter gegenüber Schuldner und Mitverpflichte⸗ 
ten einen Vollſtreckungsſchutz ausſprechen oder vorgenommene Voll— 
ſtreckungen ganz oder teilweiſe aufheben. Gegen die Entſcheidungen des 
Amtsgerichts iſt ſofortige Beſchwerde binnen zwei Wochen zuläſſig. 
Eine weitere Beſchwerde ift nur zuläſſig, wenn es fih um eine Ent- 
ſcheidung von grundſätzlicher Bedeutung handelt. Zuſtändig iſt dann 
das Kammergericht Berlin oder das Oberlandesgericht München. 
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Portoverſchwendungen verdiene 


n die beſondere Beachtung der Ge⸗ 


ſchäftsleitung. Sie find nicht ohne weiteres als Verſchwendung zu er⸗ 
kennen. Das und die Tatſache, daß ſie ſich täglich wiederholen, macht 
ſie gefährlich. Nachſtehend einige Punkte zu ihrer erfolgreichen Be⸗ 


kämpfung. 


Dortoverschwendung — 


und was man dagegen tun kann 


1. Die poſtdienſtſtelle foll- einem Tage mehrere Sendungen 


nicht mit beliebigen, ungeſchulten 
und wechſelnden Kräften beſetzt 
ſein, ſondern mit einer bleibenden 
Kraft, die die Poſtbeſtimmungen, 
Verſandwege und Gebührentafeln 
genau kennt. Das iſt für Betrieb 
und Kundſchaft wichtig, weil ſo 
Gebühren geſpart und Irrläufer 
vermieden werden. 


2. Dieſe Arbeitskraft ſoll geſchult 
und erfahren fein. Sie muß, be- 
ſonders bei Ausfuhrfirmen, die 
Landkarte im Kopfe haben, die 
hauptſächlichen Poſtzüge kennen 
und mit den poſtaliſchen Abkür⸗ 
zungen vertraut ſein. Die An— 
ſchaffung der Poſtordnung iſt 


wohl angelegtes Geld, voraus, 


geſetzt, daß ſie immer wieder 
durchgeleſen und beachtet wird. 

3. Hinausgehende Poſt 
ſoll an einer Stelle geſammelt 
werden. Nur fo läßt fih vermei- 
den, daß an einen Kunden an 


abgehen. 


4. Freiſtempler FFrankier⸗ 
maſchinen) ſind in erſter Linie 
zeitfparend. Gebühren kann man 
nicht mit ihnen einſparen. Nur 
wenn ſie von verläßlichen und ge⸗ 
ſchulten Kräften bedient werden, 
werden unſichtbare Portoverluſte 
vermieden. 


S. Für genaue Anſchrif⸗ 
ten ſorgen. Darauf muß be⸗ 
reits die Abteilung für Brief⸗ 
wechſel achten. Eindeutige Orts⸗ 
bezeichnungen unter Benutzung 
der poſtaliſchen Abkürzungen ver- 
wenden! Das beſchleunigt die Ab⸗ 
fertigung im eigenen und Poſtbe⸗ 
trieb und verhindert Irrläufer. 
Mancher Irrläufer hat ſchon eine 
Geſchäftsfreundſchaft gekoſtet, weil 
Huber⸗Neuſtadt / Oberpf. erfuhr, 
daß Huber⸗Neuſtadt / Rheinpf. ei⸗ 
nen günſtigeren Preis eingeräumt 
bekommt. 
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6. Auf die Gewichtsgren⸗ 
zen achten. Die Zerlegung der 
Sendung in Brief- und Geſchäfts⸗ 
papierſendung oder in Brief und 
Druckſachen, Warenproben uſw. 
bringt im einzelnen Fall keine 
große Erſparnis. Im Laufe eines 
Monats kann es ſich ſummen. 
Dazu muß man die einzelnen Ge— 
bührenſätze im Kopfe haben. 


Es empfiehlt ſich, bereits bei 
der Beſtellung von Geſchäftsbrief⸗ 
bogen, Rechnungen und Proſpek⸗ 
ten auf die Gewichtsgrenzen der 
Poſt zu achten. 

Sehr wichtig iſt auch, die Er— 
ſparnismöglichkeiten auszunutzen, 
die ſich durch geſonderten Verſand 
gedruckter Anlagen ergeben. 


Amgekehrt, warum der Poſt das 
Unterfchiedsgewicht ſchenken? Die 
billigſte Werbung iſt die Bei⸗ 
fügung von Werbdruckſachen bis 
zur Ausnutzung des Gewichts. 
Bei der Beifügung von Werb— 
druckſachen muß „mit Verſtand“ 
gearbeitet werden. Auch deshalb 
ſoll die Poſtſtelle mit einer umſich— 
tigen Kraft beſetzt ſein. Die 
Werbeabteilung ſoll Richtlinien 


Kein Ding iſt ſo klein, keine 


für die Beilage ausarbeiten, oder 
der Briefanſagende ſoll auch an 
dieſen Geſichtspunkt denken. 


Allgemeine Gesichtspunkte 


7. Aberflüſſigen Brief- 
wechſel vermeiden! Statt 
der Briefe Poſtkarten oder Druck— 
ſachenkarten verwenden! Von der 
Verwendungsart der Geſchäfts⸗ 
papiere mehr Gebrauch machen! 
Selbſt Rechnungen laſſen ſich für 
3 Pfennig verſchicken. 

Natürlich müſſen ſie dann den 
Druckſachenbedingungen entſpre⸗ 
chen. Neben beliebig vielen Zahlen 
dürfen fünf Worte hand- oder 
maſchinenſchriftlich eingeſetzt wer- 
den. 


8. Bei Maſſenwerbungen darauf 
achten, ob der Zeitpunkt der Wer⸗ 
bung die Verſandkoſten noch 
rechtfertigt, und ob die Anſchriften 
mit Aberlegung ausgeſucht und 
mit Erfahrung geſiebt ſind. In 
den Karteien rechtzeitig während 
der laufenden Bearbeitung Streu 
vom Weizen trennen, ſo daß ſchon 
Arbeit beim Herausſchreiben der 
Anſchriften erſpart wird. 


Aufgabe ſo gering, daß ſie nicht 


— wenigſtens vorübergehend — die ungeteilte Aufmerkſamkeit des 
Betriebsführers rechtfertigte und verlangte. Auch in der Pofkdienft- 
ſtelle ſieht unter Amſtänden das Auge des Geſchäftsleiters in einer 
Stunde mehr als der langſam betriebsblind werdende Bearbeiter. 
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Werkbild 


Arbeit und Ernährung 


Warum sollen sich Betriebe um die Ernährung kümmern ? 


Wie soll die Ernährung beschaffen sein 2 


Ungenügende Volksgefundheit .- 


Der Geſundheitszuſtand des deutſchen Volkes könnte beſſer ſein. 
Von 100 heerespflichtigen jungen Männern find nicht weniger als 12 
untauglich! 15 Prozent aller Antauglichen haben im Alter von 
20 Jahren ſo unbefriedigende Gebißverhältniſſe, daß ſie den 
Anforderungen des Heeresdienſtes nicht gewachſen ſind. Jeder dritte 
Mann, der zur Muſterung antrat, litt an Plattfuß, Hohlfuß 
oder Spreizfuß. 

Die Zahnfäule (Karies) hat trotz zunehmender Zahnpflege er⸗ 
ſchreckende Fortſchritte gemacht. Eine neue Zahnkrankheit, der die 
Arzte im weſentlichen hilflos gegenüberſtehen, iſt bei vielen Vierzig⸗ 
jährigen feſtzuſtellen: Zahnausfall (Paradentoſe). In erſtaunlicher 
Weiſe nehmen die Magen⸗ und Stoffwechſelkrankheiten zu. 

Das alles ſind zweifellos Folgen, die im weſenklichen auf eine falſche 
Ernährung zurückgehen. 
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Dieſe Krankheiten find Warnungstafeln; niemand darf ſie überſehen, 
dem es um die Erhaltung der Volkskraft zu tun iſt. 


auf zwei fiaupturſachen zurückzuführen 


Am Anfang unſerer falſchen Ernährungsweiſe ſteht ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Irrtum, der ſchwere Schäden verurſacht hat: Die Aberſchätzung 
der Brennwerte (Kalorien) von Nahrungsmitteln. Dieſe Lehre hat 
zu einer Aberbewertung der Nahrungsmittel mit hohem Gehalt an Ei- 
weiß, Kohlehodraten und Fett geführt; die für den Aufbau und die 
Erhaltung des Körpers nötigen Stoffe anderer Art wurden vernach⸗ 
läſſigt. Wir find ſchließlich dahin gelangt, daß je Kopf der Bevölkerung 
56 Kilogramm Fleiſch im Jahr verbraucht werden. 


Die ungeſunde Überfütterung mit Eiweiß, die Vernachläſſigung von 
Brot, Kartoffeln, Obſt und Gemüſe, hätte trotz der wiſſenſchaftlichen 
Irrlehre dieſen Umfang nicht erreichen können, wenn nicht in den letz⸗ 
ten 100 Jahren die Bevölkerungs⸗Amſchichtung vom Lande 
in die Stadt eingetreten wäre. Die Verſtädterung, die Löſung von der 
Scholle, hat zu anderen Lebens- und Ernährungsgewohnheiten ge- 
führt. Die natürliche Neigung (Inſtinkt), zu eſſen, was auf heimiſchem 
Grund und Boden wächſt, wurde vernachläſſigt und verkümmerte. 
Konſervierte Nahrungsmittel traten mehr und mehr an die Stelle 
friſcher. Der Sinn für einfache, natürliche Ernährung ging verloren. 


Wege jur Gefundung 


Wer die Geſundung des Volkes will — und welcher Deutſche wollte 
fie nicht! —, muß gleichzeitig an verſchiedenen Stellen eingreifen. So 
wie die geiſtig⸗politiſche Erneuerung des deutſchen Volkes nicht nur an 
einem Punkte einſetzte, ſo kann auch die körperliche Geſundung nicht 
nur von einem Geſichtspunkt aus erfolgen. Weſentlich aber ift, 
daß ſie vom Volksganzen aus in Angriff genommen 
wird; die Wohlfahrt des Ganzen muß Einzelintereſſen vorangehen. 


Die Auflockerung der Städte, insbeſondere der Mammut— 
ſtädte, iſt notwendig. Die Zuſammenballung vieler Betriebe in einer 
Stadt iſt ein Abel, dem geſteuert werden muß. Das Anwachſen von 
großen Betrieben zu unüberſehbaren Gebilden an einem Ort iſt auch 
dann unerwünſcht, wenn gewiſſe wirtſchaftliche Vorteile damit ver⸗ 
bunden ſind. Nur ſolche Ausnahmefälle ſind hinzunehmen, in denen 
unabänderliche Notwendigkeiten dazu zwingen. 


Siedlung und Landesplanung vermögen viel zur Hebung 
der Volksgeſundheit beizutragen. Sie ſollten, wo immer angängig, 
unterſtützt werden. 

Kurze Arbeitswege ſtellen den Idealzuſtand dar, der ſoweit 
als möglich anzuſtreben iſt. Denn darüber wird es keine Meinungsver⸗ 
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ſchiedenheit geben, daß bei kurzen Arbeitswegen die geteilte Arbeitszeit 
mit der reſtloſen Ernährung der Arbeitenden von Kopf und Hand in 


der eigenen Familie die Löſung der Ernährungsfrage iſt, welche die 
größten Vorteile mit ſich bringt. 


Das gemeinſchaftliche Eſſen in der Familie, das 
früher ſelbſtverſtändlich war, ift jeder anderen Löſung vorzuziehen. Auf 
der Familie baut ſich Volk und Staat auf. Glücklich das Volk, das ein 
geſundes Familienleben kennt, und glücklich die Familie, die ſich ge⸗ 
meinſam zum Eſſen niederſetzen kann. Eſſen iſt mehr als Nah— 
rungsmittelaufnahme. 


Die Ernährungsumſtellung ift eine Frage der Er- 
ziehung. Sie muß alle Teile des Volkes erfaſſen, nicht nur die 
Hausfrau, auch die Männer. Reichsnährſtand, NMS⸗-⸗fFrauenſchaft, 
HDM und nicht zuletzt die O AF, ſowie die Führung des Gaſtſtätten⸗ 
gewerbes, finden hier ein Arbeitsfeld, das des Einſatzes der Beſten 
wert iſt. Täuſchen wir uns nicht: Hier iſt ſehr viel Aufklärungs⸗ 
und Erziehungsarbeit zu leiſten! Es genügt ja nicht, die großen Linien 
zu entwickeln, es muß bis ins kleinſte hinein praktiſch gearbeitet werden. 


Alle Nahrungsmittel ſollen in friſchem Zuſtand 
— ſoweit wie möglich — in die Hände des Verbrauchers kommen. Wo 
konſerviert werden muß, darf weder Mühe noch Aufwand geſcheut 
werden, damit der Nährwert der Lebensmittel fo wenig wie mög- 
lich herabgeſetzt wird“). 


Milliarden werden für Alkohol und Tabak aus⸗ 
gegeben; es gilt insbeſondere, die Jugend dafür zu gewinnen, daß ſie 
an Stelle dieſer Genußmittel wertvolle Nahrungsmittel zu ſich nimmt. 
Die Bereitſtellung billiger Obſtſäfte würde das erleichtern. 


Die Ernährung im Betrieb 


Soweit eine Ernährung der Gefolgſchaft im Be⸗ 
trieb notwendig wird, hat fie fih in den Dienſt an 
der Volksgeſundheit zu ſtellen. 


Dies muß Leitſatz aller betrieblichen Ernährungsfragen ſein. Dem 
müſſen fich auch wirtſchaftliche Erwägungen unterordnen. 


Bereitſtellung von Nahrungsmitteln iſt eine ſehr wichtige Form der 
Gemeinſchafts beteiligung, von der wir im Ahrilheft 
(S. 218) ſprachen. Solche Aufwendungen mögen zwar im erſten 
Augenblick nicht in die Augen fallen. Nichtsdeſtoweniger ſind ſie Dienſt 


„) Bol. „Die Verpackung gefrorener Lebensmittel“ im Maiheft S. 331 der 
„Wirtſchaftlichfeit“. 
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am Volksganzen. Wer es für wünſchenswert hält, feinen Aufwand für 
diefe Form der Gemeinſchaftsbeteiligung im Rechenſchaftsbericht aus- 
feen kann dies durch Einſchaltung eines beſonderen Kontos er- 
reichen. 


Bei geteilter Arbeitszeit 


In Betrieben mit geteilter Arbeitszeit fällt die Bereitſtellung von 
Eſſen im allgemeinen weg. Den Wert der häuslichen Ernährung kann 
ſie T gute Leiſtung in beiden Fällen vorausgeſetzt — doch nicht 
erreichen. 


Hier beſchränkt ſich die Aufgabe des Betriebes darauf, Getränke 
abzugeben. Das gilt insbeſondere für die Sommerzeit. Es ſollte Vor⸗ 
ſorge getroffen werden, daß ſich die Gefolgſchaft an heißen Tagen 
nicht durch ſchädliche Getränke den Magen verdirbt. 


Grundſätzlich ſollte der Betrieb keine alkoholiſchen Ge- 
tränke verabreichen, ſondern leichten Tee, reine Obſtſäfte, 
gekühlte Milch. In der Behandlung von Trinkmilch ſind in den 
letzten Jahren große Fortſchritte gemacht worden. In ihr haben wir 
ein wohlſchmeckendes, durſtſtillendes, geſundes Getränk, das ſich 
— wenn das erſte Vorurteil überwunden iſt — überraſchend ſchnell 
einbürgert. s 


Frühſtück und Frühſtückspauſe 


Die Frühſtückspauſe ſpielt im Betriebsleben in Deutſchland eine 
große Rolle. Das erklärt ſich daraus, daß viele Menſchen unmittelbar 
nach dem Aufſtehen nicht eſſen fönnen oder mögen. Oft haben fie auch 
gar keine Zeit mehr zum Eſſen. Das ſtehend eingenommene Früh⸗ 
ſtück, Tee oder Kaffee, hat keine Nährkraft, auch wenn dazu ein oder 
zwei Brötchen gegeſſen wurden, die aus Mehl ohne Keimling und 
Schale, alſo ohne Nährgehalt, hergeſtellt werden. Kein Wunder, daß 
ſich nach dieſer „Mahlzeit“ und nach der Hetze an den Arbeitsplatz 
(welche Verkehrsmittel!“) bald ein Hungergefühl einſtellt. Daher das 
Bedürfnis nach der Frühſtückspauſe. 


Wir haben die ungeteilte Arbeitszeit aus England übernommen. 
Wenngleich die engliſche Ernährung keineswegs als ein Vorbild be- 
trachtet werden kann, fo hat fie doch eine Verteilung der Mahl⸗ 
zeiten, die der durchgehenden Arbeitsweiſe beſſer entſpricht. Das 
engliſche Frühſtück hält vor bis zur Mittagszeit. Mittags wird verhält- 
nismäßig wenig, meiſt in leicht verdaulicher Form gegeſſen; die Haupt⸗ 
mahlzeit des Tages liegt in den frühen Abendſtunden. Bildete unſer 
Frühſtück eine beſſere Grundlage, ſo könnte die heute notwendige 


*) Bgl. „Wirtſchaftlichkeit“ Heft 213, S. 310. 
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Frühſtückspauſe wegfallen oder auf die Hälfte verkürzt werden. Sie 
würde dann zur „Schnaufpauſe“, bei der nicht gegeſſen würde. Die 
eingeſparte Zeit könnte dann der Mittagspauſe zugeſchlagen werden, 
die leider in febr vielen Betrieben knapp if”). 


Da aber nicht damit zu rechnen iſt, daß die Gefolgſchaftsmitglieder 
zu Hauſe reichlich frühſtücken, kann die Frühſtückspauſe nur unter 
einer Vorausſetzung wegfallen oder gekürzt werden: Vor Arbeits⸗ 
beginn ſtellt der Betrieb den Gefolgſchaftsmitgliedern ein ausreichendes 
fou in Form einer ſchmackhaften und nahrhaften Suppe zur Ber- 
ügung “). 


Die hauptmahljeit abends! 


Die ungeteilte Arbeitszeit iſt vom geſundheitlichen Stand— 
punkt aus der geteilten unterlegen. Sie iſt vielfach ein notwendiges 
Abel. Wer kann, ſollte ſich davon befreien. 


(Wir wiſſen, daß manche unſerer Leſer anders denken, weil vielerlei 
Wuünſche und Gewohnheiten mitſprechen. Ans geht es hier aber um 
AR Volksgeſundheit, der die anderen Geſichtspunkte unterzuordnen 
ind.) 


Wo man aber die ungeteilte — „engliſche“ — Arbeitszeit hat, ſollte 
man auch verſuchen, die engliſche Verteilung der Mahlzeiten anzu- 
nehmen. Das würde, wie geſagt, bedeuten, daß man des Mittags wenig 
und leicht, des Abends „nachhaltig und mit Ausdruck“ ißt. Allgemeine 
Abung vorausgeſetzt, hätte dies den Vorteil, daß ſich abends die ganze 
Familie zum gemeinfamen Eſſen einfindet. Außerdem iſt dann 
die Frage der Verdauungspauſe ohne Schwierigkeit geregelt. 


Dem ſteht eine liebgewordene Gewohnheit entgegen. Aber — ſo 
fragen wir — ift denn nicht auch die Teilung der Arbeitszeit 
durch alte Aberlieferungen zu einer Gewohnheit geworden? And doch 
hat fie fich fo ſchnell beſeitigen laſſen? Es müßte alfo moglich fein, bei 
ungeteilter Arbeitszeit das Hauptmahl auf den Abend zu verlegen. 


Für den Betrieb wird dadurch allerdings nur erreicht, daß man fi) 
auf leichtere Mahlzeiten einftellen und daß die mittägliche Alrbeite- 
pauſe verhältnismäßig kurz ſein könnte. Gerade darüber gibt es aber 
zwiſchen Gefolgſchaft und verantwortungsbewußtem Betriebsführer 
leicht Meinungsverſchiedenheiten. 


beſichtspunkte für die Betriebsmahljeit 


Wir werden Widerſpruch auslöſen; es muß aber doch geſagt werden: 
Es gibt Länder, in denen mehr Sorgfalt und Liebe auf das Effen ge- 


*) Bal. „Wirtſchaftlichkeit“ Heft 212, S. 249. 
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legt wird als in Deutſchland. Es iſt zwar gut für ein Volk, wenn bei 
ihm nicht „der Bauch zu ſeinem Gott“ wird. Aber gepflegte Eſſens⸗ 
gewohnheiten, liebevolle Zubereitung, geſchmackvolle Zuſammenſetzung 
und überlegte Zuſammenſtellung des Eſſens ſind auch etwas wert. 
Man ſoll ſie nicht gering ſchätzen. 


Dieſer Geſichtspunkt gilt ganz beſonders überall dort, wo Maſſen⸗ 
ſpeiſungen vorgenommen werden. Dort lauern Gefahren verſchieden⸗ 


ſter Art. Die Tatſache, daß ſo viele Gefolgſchaftsmitglieder ein wirk⸗ 
lich billiges Kantineneſſen ausſchlagen, muß zu denken geben. 


Nicht die Frage, ob man warm oder kalt ißt, ob man dieſe oder jene 
techniſche Einrichtung anſchafft, in welchem Raum und von welchem 
Geſchirr man ißt, iſt entſcheidend, ſondern, ſo wichtig dieſe Ge⸗ 
ſichtspunkte im einzelnen ſind, von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung iſt das Eſſen ſelbſt, wie es zuſammengeſetzt iſt, ſeine Schmack⸗ 
haftigkeit, ſeine Zubereitung, ſein Nährwert. 


Es gilt, eine Nahrung auf den Tiſch zu bringen, die die für den Kör⸗ 
per notwendigen Beſtandteile, Fett und Eiweiß, Kohlehydrate, Nähr⸗ 
ſalze und Vitamine, in der richtigen Zuſammenſetzung in einem har⸗ 
moniſchen Verhältnis, in einer liebevollen ſchmackhaften Zubereitung 
enthält. 


Die Eſſensfrage muß alſo im Betrieb von einer Perſon verantwort⸗ 
lich geleitet werden, die Luſt und Liebe mit Sachkenntnis verbindet, 
und die es verſteht, Leute heranzuziehen, die der Eſſenszubereitung die 
Aufmerkſamkeit ſchenken, die ſie genau ſo benötigt, wie das Bohren 
von Zylindern in einem Motorblock. 


Ob ein Menſch feine Nahrung warm oder kalt zu ſich nimmt, iſt ver- 
hältnismäßig gleichgültig. Entſcheidend iſt, daß er ſie ſchmackhaft und 
in richtiger Zuſammenſetzung bekommt. Ein Brot, das aus dem 
vollen Korn mit Keimling und Schale richtig durchbacken wird, zu— 
ſammen mit friſchem Obſt, iſt geſünder, wohlſchmeckender und nahr⸗ 
hafter als ein warmes Gericht aus „Makkaroni mit Leipziger Allerlei“, 
wenn das Gemüſe infolge zu langen Kochens und Warmhaltens ent- 
meri 1100 und die Makkaroni aus einem Mehl ohne Nährwert her- 
geſtellt ſind. 


Man kann das beſte Gemüſe durch falſche Behandlung wertlos 
machen, durch zu langes Kochen und durch Abgießen des Saftes. 
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Natürlich muß eine fleiſchloſe oder fleiſcharme Koſt anders zuſammen⸗ 
geſetzt werden, damit ſie ſchmackhaft iſt und nicht bald wieder Hunger 
auslöſt. Es iſt vielfach gar nicht bekannt, daß z. B. rohe Zukoſt ſtark 
ſättigt, durch die Notwendigkeit des Kauens die Zähne geſund erhält 
a: außerdem nicht fo teuer zu fein braucht, wie vielfach behauptet 
wird. 

Es gehört ſehr viel Nachdenken dazu, nahrhaft und ſchmackhaft für 
eine große Belegſchaft zu kochen, für die das Effen ſtundenlang warm- 
gehalten werden muß. 


Neben allem andern ſoll das Eſſen auch noch einen Augenreiz 
ausüben und womöglich auch noch land ſchaftlichen Gewohn⸗ 
heiten entgegenkommen. Deren Pflege iſt nämlich ſehr wichtig. Die 
Schaffung eines Reichseinheitseſſens wäre vermutlich der ſchnellſte 
Weg, Kantineneſſen unbeliebt zu machen. Damit iſt nichts gegen 
„Eintopfgerichte“ geſagt; fie können vorzüglich fein; nur follte 
man ſie nicht allzu oft bringen. 


Für die Sommertage gilt es, gute, kalte Gerichte in genügender Ub- 
wechflung bereitzuſtellen. Salate ſpielen dabei ein große Rolle. 


Die Jugendlichen bedürfen beſonderer Betreuung, wenn ſie 
plötzlich von der gewohnten Ernährung auf die Beköſtigung im Be⸗ 
trieb umgeſtellt werden. Hier empfiehlt ſich eine regelmäßige Zugabe 
von Milch und von friſcher Rohkoſt. 

Wir wollen zuſammenfaſſend noch einmal mit Nachdruck fagen, daß 
wir die Zubereitung einer nahrhaften, natürlichen, geſunden und har⸗ 
moniſchen Mittagskoſt für den Angelpunkt der ganzen 
Frage halten. Das iſt das Wichtigſte, und gerade das kann durch 
Geld allein nicht erreicht werden. Das verlangt Hingabe und Liebe 
zur Gache. J. P.. 


S 
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Auszug aus dem Vorjahres-Septemberheft 


Gehalt nach Leiſtung 

Das iſt ein vielfach angeſtreb⸗ 
tes, aber ſchwer erreichbares Ziel. 
Die Schwierigkeit beſteht darin, 
einen gerechten Maßſtab für die 
Leiſtung zu finden. Eine Reihe 
von Geſichtspunkten und Grund— 
ſätzen zu dieſem Thema ſind auf 
Seite 589 des Vorjahreshefts 
behandelt. Auch die verſchiedenen 
Arten der Vergütung ſind dort 
aufgeführt. 

Wie die Beſchäftigung auf die 
Koſten einwirkt. 

Zunehmende Beſchäftigung in 
einem Fertigungsbetrieb iſt mit 
fallenden Koſten verbunden. Das 
gilt aber nur bis zu einem gewif- 
ſen Grad. Von einer beſtimmten 
Ausnutzung der Betriebseinrich⸗ 
tungen an ſteigen die Koſten wie⸗ 
der. Es iſt ſehr wichtig, dieſe 
„Nutzenſchwelle“ genau zu erken⸗ 
nen. Auf Seite 394 ift auf dieſes 
Problem hingewieſen. 

Bei jedem Arbeitsablauf prüfen 

Dies ſind die Fragen, die bei 
jeder organiſatoriſchen Aufgabe 
zu beantworten ſind: Was hat 
zu geſchehen? Wie geſchieht es? 
Womit geſchieht es? Wann 
geſchieht es? In welcher 
Reihenfolge geſchieht es? 
Durch wen wird es getan? An 
welchem Platze wird es ge- 
tan? Dieſe und andere Fragen 
werden auf den Seiten 395 ff. 
angeſchnitten. 

Der Poſtbegleitzettel 

Im poſtbegleitzettel haben wir 
ein einfaches Mittel, die Erledi⸗ 
gung der Poſt zu beſchleunigen 
und dafür zu ſorgen, daß ſie im 
Sinne der Geſchäftslei⸗ 
tung, und daß fie erſchöp⸗ 


606 


fend erledigt wird. Einzelheiten 
auf Seite 601. 

Aberlegungen, wenn die Reiſen⸗ 
den im Kraftwagen fahren 

Die Bor- und Nachteile des im 
Kraftwagen-Reifens werden be- 
handelt. Ferner wird ein tiber- 
blick uͤber die damit verbundenen 
feſten und laufenden Koſten und 
ein Schema einer Selbſtkoſten⸗ 
rechnung gegeben. Seite 606. 
Zweck und Bedeutung des Haus⸗ 
haltplanes. 

Das beſte Mittel, die volfe- 
und betriebswirtſchaftlichen Ziele 
eines Betriebes zu erreichen, iſt 
der Haushaltplan. Seine Bedeu⸗ 
tung und ſeine Auswirkung wird 
auf den Seiten 615 ff. dargeſtellt. 
Poſtabfertigung — wie kann ſie 
beſchleunigt werden? 

Wichtige Geſichtspunkte über 
das Diktat, das Anterſchreiben 
und das Fertigmachen der Poſt 
werden auf Seite 625 abgehan⸗ 
delt; ſie ſollten von Zeit zu Zeit 
nachgeleſen werden. 

Die Aberwachung der Anlagen 

Die Arbeit am Jahresſchluß 
kann man ſich erheblich erleichtern, 
wenn man die mit der Inventari- 
ſierung zuſammenhängenden Fra- 
gen bereits im Laufe des Jahres 
vornimmt. Eine Reihe von An⸗ 
regungen und Beiſpiele von Kar- 
teifarten werden auf den Seiten 
667 und folgende gegeben. 
Nachnahmen — wie verbucht 
man ſie 

Es werden zwei verſchiedene 
Verbuchungsarten dargeſtellt. 
Auch wird gezeigt, wie man dieſe 
Poſten ohne allzuviel Arbeitsbe⸗ 
laſtung abſtimmt. Seite 646 des 
Vorjahreshefts. 
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Regiſtratur 


10 Tips für die Geschäftsleitung 


1. Nichts iſt verkehrter, als die Ab⸗ 
lage (Regiſtratur) dem Ermeſſen 
von Angeſtellten zu überlaſſen. 
Niemand anders als die Geſchäfts⸗ 
leitung ſelbſt darf die Geſichts⸗ 
punkte aufſtellen, nach denen die 
Regiſtratur aufgebaut und ver⸗ 
waltet werden ſoll. 


2. Schon bei der einlaufenden 
Poſt ſollte auf die Bedürfniſſe der 
Ablage Rückſicht genommen wer⸗ 
den. Die Sachen, die nach Durch— 
lauf ſofort in die „endgültige Ab⸗ 
lagenform“, in den Papierkorb, 
kommen ſollen, müſſen gekennzeich⸗ 
net werden. Es lohnt häufig nicht, 
Eingänge überhaupt aufzubewah⸗ 
ren. Andere Eingänge haben nur 
einen vorübergehenden Wert und 
können nach ſechs Wochen, nach 
drei bis ſechs Monaten, andere 
vielleicht nach zwei Jahren end⸗ 
gültig ausgeſondert und dem Alt⸗ 
papiermarkt zugeführt werden. 
Dazu gehört zum Beiſpiel der 
größte Teil des innerbetrieblichen 
Briefwechſels. Was gleich ausge⸗ 
ſchieden wird, braucht nicht ab⸗ 
gelegt zu werden; was frühzeitig 


als veraltet gilt, braucht nachher 
nicht beſonders herausgezogen zu 
werden, wenn man dieſe Geſichts⸗ 
a von vorneherein im Auge 
at. 


3. Die Regiftratur muß auf dem 
laufenden fein. Das ift deshalb 
von der größten Bedeutung, weil 
Neunzehntel aller Nachſchlagefälle 
Vorgänge jüngeren Datums be⸗ 
treffen. Es iſt große Zeitverſchwen⸗ 
dung, die Ablage in Rückſtand 
kommen zu laſſen. Wenn dann 
ein Vorgang geſucht wird, dehnt 
ſich die koſten⸗ und nervenfreſſende 
Sucharbeit ungebührlich aus; un⸗ 
ter Amſtänden werden Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe dadurch in Frage ge- 
ſtellt. Wo die Ablage in Rückſtand 
kommt, muß die Geſchäftsleitung 
ſchnell eingreifen, die Arſachen 
feſtſtellen und beſeitigen! Uber⸗ 
ſtunden oder Frühanfänge ſind 
gerechtfertigt. 


4. Es gibt viele Möglichkeiten des 
Ablegens nach dem ABC, weil 
die alphabetiſche Ablage nicht ein⸗ 
deutig iſt. Es ſpart Zeit und Arger, 
wenn in einem Betrieb nur eine 
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Auslegung über die alphabetiſche 
Ablage beſteht. Richtlinien dafür 
find in der Einheits-ABC-Rege⸗ 
lung enthalten, die bei der Beuth 
Verlag GmbH, Berlin GW 19, 
erhältlich ſind. Es wirkt Wunder, 
wenn ſich die Geſchäftsleitung 
durch gelegentliche Stichproben 
vom Zuſtand und von der Rih- 
tigkeit der Ablage überzeugt. 


5. Trotz Anwendung des Ein- 
heits⸗ABC kann es noch Mei- 
nungsverſchiedenheiten über die 
richtige Einordnung von gewiſſen 
Firmennamen geben: Erſte Ber- 
liner Metallwarenfabrik Fritz & 
Lehmann. Selbſt wenn es afl- 
gemein üblich geworden wäre, daß 
ſolche Firmen durch Beifügung 
eines Ablegewortes die Ablage er⸗ 
leichterten, iſt das Suchen noch 
umſtändlich. (Der Suchende fennt 
vielfach — wenn er keinen Bor- 
gang in der Hand hat — das 
Ablegewort nicht.) 


Es wird vereinfacht, wenn für 
ſolche „Mehrfachfirmen“ eine Liſte 
angelegt wird, die angibt, unter 
welchem Buchſtaben der Geſuchte 
gefunden wird. 


6. Wenn der Angeſtellte der Pom- 
merſchen Zementfabrik“, Herr 
Fritz Sauer, ein Geſchäftsbrief— 
blatt feiner Firma benutzt und fei- 
nen Namen klein über die Firmen⸗ 
angabe ſchreibt, fo iff es wahr- 
ſcheinlich, daß das Schreiben unter 
„Pommerſche ...“ ſtatt unter 
Sauer abgelegt wird. In ſolchen 
Fällen muß der Abſender ganz 
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deutlich vom erften Bearbeiter des 
Briefes hervorgehoben werden. 


7. Aus der Ablage dürfen keine 
einzelnen Briefe ausgeliehen wer⸗ 
den, nur ganze Behälter, Mappen 
oder Ordner. Grundſatz: Keine 
Entnahme ohne Empfangsbe— 
ſcheinigung. 

8. Mit einem Blick kann man feſt— 
ſtellen, ob die Ablage räumlich 
glücklich gegliedert iſt. Die Altab⸗ 
lage kann abſeits liegen, braucht 
weniger gutes Licht und keine un⸗ 
bedingte Griffbereitſchaft. Der 
lebende Teil der Ablage muß be- 
quem erreichbar, gut belichtet, 
griffbereit ſein. 


9. Der Ablageumfang und damit 
die Ablagenarbeitszeit läßt ſich in 
vielen Betrieben um faſt 50 Pro⸗ 
zent vermindern, wenn Anerheb⸗ 
liches nicht abgelegt und Abzu⸗ 
legendes ſo behandelt wird, daß 
die Antworten auf eingegangene 
Schreiben auf die meiſt leere Rück- 
ſeite der Eingangsſchreiben durch— 
geſchlagen wird. Außer dem Pa- 
pier werden auch noch Ablage— 
raum und Ablagebehälter geſpart. 


10. Gerade für die Geſchäftslei⸗ 
tung iſt es außerordentlich auf— 
ſchlußreich, in alten Vorgängen 
zu blättern. Man ſtößt auf ver⸗ 
geſſene Namen, abgeſprungene 
Kunden, vernachläſſigte Be⸗ 
ziehungen, beabſichtigte Pläne, an- 
geordnete Arbeitsverfahren und 
tauſend Dinge mehr. An der Ver⸗ 
gangenheit läßt ſich das Erreichte 
meſſen. 
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Karleien 


(Fortsetzung von Augustheft Seite 535) 


Streifenkarteien 
geftaffelte Steilkarteien - 


und wie man fie »fignalifiert« 


Graphifche Darftellungen 


Eine Besonderheit, die man nicht mit der Steilkartei erreichen 
kann, ist die graphische Darstellung von Vorgängen auf dem Sicht- 
rand von Karteien. Sie ist eine besondere Form der Kurzdarstel- 
lung. Technisch stellt man sie so her, daß man den Sichtrand ent- 
weder mit einer kräftigen Stempelfarbe bedruckt, oder daß man 
ihn mit Hilfe der erwähnten Schiebesignale mit flächenhaft wirken- 
den Farbflecken versieht. Hier ist das Schiebesignal jedem anderen 
Arbeitsmittel überlegen, weil es im Augenblick eingestellt werden 
kann und weil es im Gegensatz zum Stempelaufdruck jederzeit zu- 
und abnehmen kann. Selbstverständlich ist, daß dem Sichtrand ein 
entsprechender Ordnungsgesichtspunkt (Umsatz) und eine Zahlen- 
einteilung (je 100 RM oder 1 000 RM) zugrunde gelegt wird. (Ab- 
bildung 14.) 


Signale bei Streifenkarteien 


Streifenkarteien können ebenfalls mit Signalen versehen werden. 
Stecken die einzelnen Streifen in Zelluloidröhrchen, so werden die 
Signale in Form von farbigen Zelluloidstreifen seitlich in die Röhr- 
chen eingesteckt. Bei den Streifenkarteien, bei denen die Streifen 
keinen Zelluloidüberzug haben, kommen folgende Auszeichnungs- 
möglichkeiten in Betracht: 


1. Man trägt das Kennzeichen mit Farbe unmittelbar 
auf den Streifen. Das ist aber nur dort möglich, wo es sich um 
ständige, nicht veränderbare Kennzeichnung handelt. 

2. Man steckt Metallsignale auf den Rahmen in Höhe der zu kenn- 
zeichnenden Streifen. Auch sie dienen der unveränderlichen Kenn- 
zeichnung. 

3, Man benutzt Zelluloidsignale, die verschiebbar sind und damit 
auch veränderlichen Zwecken dienstbar gemacht werden können. 
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Abbildung 14. Graphische Darstellung auf einer Streifenkartei mit Schiebesignalen und 
aufgesetzten Reitern. 
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Abbildung 15. Streifenkartei, bei der zwei Reiter auf den Rand und zwei Zelluloid- 


signale auf den Streifen aufgesetzt sind. 
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Karteien 


Die Bereiterung bei der geftaffelten Steilkartei 


Die waagerecht gestaffelte Steilkartei, kurz gesagt die Staffel- 
kartei, hat — wie aus Abbildung 14 im Augustheft hervorgeht — 
zwei Sichtränder, die beide in den Dienst der Signalisierung 
gestellt werden können. (Zur Erinnerung: Es ist die Kartei, bei der 
die ausgesegte Karte in Metallschienen geführt wird.) Die zur Ver- 
wendung gelangenden Merker sind Metallreiter meist ohne 
Kopf; sie sitzen mit ihrer ganzen Fläche auf der Karte fest, und 
zwar so gut wie unverrückbar. Einige Formen sind an bestimmten 
Stellen durchsichtig, andere Formen sind durchsichtig und haben 
außerdem einen kleinen beschreibbaren Kopf. 


Der Sichtrand der Staffelkartei ist verhältnismäßig groß, weil der 
Schrägschnitt (der der Beschriftung der Karte dient) und der Längs- 
sichtrand mit Reitern versehen werden können. Dabei ist es in das 
Belieben des einzelnen gestellt, ob der Schrägschnitt die Bereiterung 
für feststehende, unveränderliche Tatsachen und der Längsschnitt 
die für veränderliche Ereignisse oder Tatsachen aufnehmen soll. 


Die Bereiterung der Staffelkartei dient der Schilderung 
von Zuständen, aus denen Schlüsse gezogen werden müssen; 
die Darstellung der Entwicklung der Vorgänge ist 
kaum durchführbar, wenn man nicht die einzelne Karte zu diesem 
Zweck jedesmal entnehmen will. 


Der Vollständigkeit halber sei darauf hingewiesen, daß ein Er- 
zeugnis im Handel ist, bei dem man die Karten auch mit der linken 
Kante nach unten in den Behälter stellen kann. Auf diese Weise 


Akbildung 16. Hervorhebung bewegter Staffelkarteikarten durch Umstellen, wodurch 
Karte 2 und5 am oberen Rande und am Längssichtstreifen kenntlich 
gemacht werden. 


lassen sich bestimmte Karten besonders auffallend hervorheben. 
Für die Zwecke der Signalisierung ist das aber kaum nötig, da die 
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vorhandenen Auszeichnungsmöglichkeiten für die praktisch vor- 
kommenden Fälle ausreichen. 

Wir haben früher einmal davon gesprochen, wie man die während 
eines Tages bewegten Karten kennzeichnen soll, und erwähnten 
dabei die Möglichkeit, Steilkarteien mit zwei Ausstanzungen am 
Fuße in einer durch den Behälter gehenden Stange abzustellen. Bei 
dieser Staffelkartei können die bewegten Karten in der Weise her- 
vorgehoben werden, daß man die linke Karte nach unten stellt. 

Die Möglichkeit, Staffelkarteien durch Bereiterung zu verleben- 
digen, ist groß. Wir wollen im nachstehenden zwei Beispiele brin- 
gen, die uns freundlicherweise zur Verfügung gestellt werden. 


Beifpiel: Anlage einer Handwerksrolle 


Für jeden im Bezirk einer Handwerkskammer sitzenden Hand- 
werker ist eine Karteikarte anzulegen; es handelt sich dabei um 
6 Berufsgruppen, von denen jede wieder in etwa 15 bis 20 Unter- 
gruppen zerfällt. Es müssen also über hundert Handwerksberufe 
erfaßt werden. Dabei sollen im einzelnen Fall die folgenden Fragen 
sichtbar beantwortet werden: 


. Wie heißt der Handwerker oder seine Firma? 
. Ist der Geschäftsinhaber männlich oder weiblich? 
Liegt eine ins Handelsregister eingetragene Firma vor? 
. In welchem Jahr ist der Inhaber geboren? 
Beschäftigt er Gesellen? 
. Beschäftigt er Lehrlinge? 
. Wie ist seine Buchführung: 

Notizenartig? 

Handwerkerbuchführung? 

Kaufmännische Buchführung? 


NN WDND 


8. Beitragsfrei? Ist der Beitrag mit der Handelskammer zu teilen? 
9. Zugehörigkeit zu einer freien Innung, zu einer Zwangsinnung? 
10. Hat der Inhaber die Meisterprüfung gemacht? Meistertitel ver- 
liehen? 
11. Hat ein Angestellter die Meisterprüfung gemacht? Meistertitel 
verliehen? 
12. Kraftbetrieb? 
13. Gewerbezweig des H a u p t unternehmens? 
14. Gewerbezweig der Neben unternehmungen: 
Handel? 
Industrie? 
Landwirtschaft? 
Gastwirtschaft? 
Sonstige? 
Wie man sieht, ist die Zahl der Fragen nicht gerade gering, wobei 
zu berücksichtigen ist, daß es über hundert Berufsarten zu ver- 


612 


Heft 229 
WIRTSCHAFTLICHKEIT 5. 9. 1938 
NESC a mist re a ee L 

2 
S 2 8 
S ongs 
een 
2 385 
„ E85 233 
EN 1 >xx 


Angestellte 


Sonstige 


Buchhaltung > X . Unternehmen 


| Berio AP Handwerksrolle 
— 2 — 


Abbildung 17. Staffelkarteikarte einer Handwerksrolle. 
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folgen gilt. Diese Aufgabe erinnert etwas an die des Wiener Ar- 
beitsamtes, bei der die Lösung mit Hilfe von vielen Reitern und 
einem Reiterschlüssel gefunden wurde. Hier bei der Handwerks- 


613 


5. 9. 1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 


„rolle“ ist sie mit Hilfe einer Staffelkartei unter Anwendung von 
fünf verschiedenen Farben, allerdings in mehreren Formen so ge- 
löst worden, wie es Abbildung 17 zeigt. 


Der Kniff, der hier angewendet worden ist, um die vielen .Be- 
rufsgruppen zu kennzeichnen, ist, daß der Sichtstreifen linker Hand 
mit einer Nummerneinteilung 1 bis 20 versehen wurde. Gleiche 


Nummern stehen in der Kartei auf gleicher Höhe. Auf der Num- 
mer 6 ist ein schwarzer Reiter so aufgesteckt, daß er die Nummer 5 


leicht umrandet. Das bedeutet in diesem Falle, daß das Hauptunter- 
nehmen unter Nummer 6 der mit schwarzer Farbe gekennzeichneten 
Berufsgruppe zu finden ist. In diesem Falle Buchdruckerei. Das 
Nebenunternehmen, das ebenfalls zur Gruppe der schwarz gekenn- 
zeichneten Berufe gehört, trägt die Nummer 5 — Buchbinderei. 


Die schwarz gestrichelte Lasche der Karte, die unter der Zahl 20 
steht, hat mit der Signalisierung nichts mehr zu tun. Sie kennzeich- 
net nur die Lasche, die die erste dieser Karte ist, und dient Ab- 
stellungszwecken im Kartenbehälter. 


En 


Beiträge aus unserem Leserkreis dind und jederzeit willkommen 


Bei Eignung werden fie entſprechend vergütet. Wir bitten, dabei 
aber folgende Geſichtspunkte freundlichſt zu beachten: 

Form: Din A4 auf ſchreibfähigem Papier, einſeitig beſchreiben, 
möglichſt in Schreibmaſchinenſchrift mit nicht zu engem Zeilenabſtand. 
Links einen breiten Rand laſſen. Abkürzungen und Fremdwörter mög— 
lichſt vermeiden. 

Abbildungsvorlagen: Vordrucke möglichſt in doppelter Anzahl bei— 
fügen, einmal ausgefüllt, einmal leer. Mehrfarbige Abbildungsvor— 
lagen koͤnnen nicht wiedergegeben werden, deshalb müſſen Farben 
durch entſprechende Schraffur erſetzt werden. Bildvorlagen nicht 
knicken. 

Rückſendungsgebühr zum Gebührenſatz von Geſchäftspapieren bei- 
fügen. 

Anſchrift: „Wirtſchaftlichkeit“, Ludwigshafen Bodenſee. 
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Reichsmarkeröffnungsbilanzen im 
Lande Oſterreich 


Anterm 2. Auguſt ſind zwei be⸗ 
deutſame Verordnungen ergan- 
gen.“) Die eine behandelt die 
Einführung handelsrechtlicher 
Vorſchriften, inſonderheit ſolche, 
die mit dem Inkrafttreten des 
Aktiengeſetzes zuſammenhängen; 
die andere Verordnung bringt 
die erwarteten Beſtimmungen 
über Reichsmarkeröffnungsbilan⸗ 
zen und Umſtellungsmaßnahmen 
für Aktiengeſellſchaften, Vereine, 
Verſicherungsunternehmen, Ge⸗ 
ſellſchaften mbH. und Genoſſen⸗ 
ſchaften. 


Von beſonderer Bedeutung ſind 
die für alle buchführungspflich⸗ 
tigen Kaufleute gültigen Beſtim⸗ 
mungen über Gröffnungsbdilan- 
zen. Deshalb laſſen wir deren 
Text auf der nächſten Seite folgen. 


Den Geſetzgeber läßt alſo die 
Möglichkeit offen, bis zum 
31. Dezember 1939 das Kapital 
einer Firma unter Benutzung des 
feſtgeſetzten Amrechnungsſchlüſſels 
in Reichsmark anzugeben. Späte⸗ 
ſtens bis zum 1. Januar 1940 
muß dann die Eröffnungsbilanz 
im Sinne der Verordnung aufge— 
ſtellt werden. Das iſt ein langer 
Zeitraum, was ſehr zu begrüßen 


. ͤ —. nn 

*) Vergl. Reichsgeſetzblatt Teil l vom 
4. Auguſt 1938, Nr. 124. Zu beziehen vom 
Reichsverlags amt, Berlin NW 40, 
Scharnhorſtſtraße 4. 


iſt. Wird doch durch diefe Eröff- 
nungsbilanz die Entwicklung zu— 
fünftiger Jahre inſofern beein⸗ 
flußt, als die in ihr eingeſetzten 
Werte als Anſchaffungs⸗ und 
Herſtellungskoſten im Sinne der 
Bilanzbewertung gelten. An die⸗ 
ſen Werten kann alſo ſpäter nicht 
gerüttelt werden; ſie müſſen in 
allen ſpäteren Bilanzen unverän⸗ 
dert erſcheinen. 


Ebenfalls zu begrüßen iſt, daß 
aus Anlaß dieſer Eröffnungsbi⸗ 
lanz Erleichterungen für die Ver⸗ 
legung des Geſchäftsjahres vor- 
geſehen ſind. 


Die Eröffnungsbilanz iſt nach 
den in den §§ 38—41 HGB. 
niedergelegten Grundſätzen aufzu⸗ 
ſtellen; ergänzend kommen die Be⸗ 
ſtimmungen des Aktiengeſetzes in 
Betracht mit deren fortlaufender 
Behandlung wir im September⸗ 
heft 1937 begonnen haben. 


Bedeutſam iſt, daß für dieſe 
Eröffnungsbilanz Vermögensge⸗ 
genſtände auch mit einem 
höheren Wertals dentat⸗ 
ſächlichen Anſchaffungs⸗ 
oder Herſtellungskoſten 
eingeſetzt werden dürfen. 
Dieſe Höherbewertung findet aber 
in Abſatz 2 des § 3 der Verord— 
nung beſtimmte Begrenzungen. 


Für die Eröffnungsbilanz von 
Kapitalgeſellſchaften, die 
ja auch ihr Grundkapital umffel- 
len müſſen, find noch einige wei- 
tere Vorſchriften vorgeſehen. So 
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Abschnitt I 


Eröffnungsbilanzen 


8 1 

(1) Kaufleute, die zur Führung von Handelsbüchern verpflichtet sind, sowie Erwerbs- 
und Wirtschaftsgenossenschaften haben Inventare und Bilanzen, die für Stichtage nach der 
Verkündung dieser Verordnung aufgestellt werden, in Reichsmark aufzustellen. 

2) Inventare und Bilanzen für Stichtage zwischen dem 31. März 1938 und dem Tage 
der Verkündung dieser Verordnung sollen in Reichsmark aufgestellt werden. 

(3) Bis zur Umstellung (Abschnitt II) haben Kapitalgesellschaften ihr Grundkapital 
oder Stammkapital mit einem Reichsmarkbetrag anzusetzen, der zwei Drittel seines 
Nennbetrags in Schillingen beträgt. Der Nennbetrag in Schillingen ist zu vermerken. 


8 2 

(1) Spätestens für den 1. Januar 1940 und frühestens für den 1. April 1938 sind ein 
Eröffnungsinventar und eine Eröffnungsbilanz im Sinne der Artikel 29 ff. des Allgemeinen 
Handelsgesetzbuchs in Reichsmark aufzustellen. 

(2) Wird dıe Eröffnungsbilanz für einen anderen Zeitpunkt als für den Beginn eines 
neuen Geschäftsjahrs aufgestellt, so kann das Geschäftsjahr, auch mit rückwirkender 
Kraft, so verlegt werden, daß es mit dem Kalendertag beginnt, der dem Stichtag der 
Eröffnungsbilanz entspricht; der bis zu jenem Zeitpunkt abgelaufene Teil des Geschäfts- 
jahrs kann in diesem Falle dem vorhergehenden Geschäftsjahr hinzugerechnet werden. 


(3) Wird die Eröffnungsbilanz für einen anderen Zeitpunkt als für den Beginn eines 
neuen Geschäftsjahrs aufgestellt, ohne daß zugleich das Geschäftsjahr verlegt wird, so 
kann der bis zu jenem Zeitpunkt abgelaufene Teil des laufenden Geschäftsjahrs dem 
vorhergehenden und der noch nicht abgelaufene Teil dem neuen Geschäftsjahr hinzu- 
gerechnet werden. 

(4) Für die Aufstellung, Prüfung, Feststellung und Veröffentlichung der Eröffnungs- 
bilanz gelten die für die Jahresbilanzen maßgebenden Vorschriften, soweit diese Vers 
ordnung nichts anderes bestimmt. Für Aktiengesellschaften und Kommanditgesellschaften 
auf Aktien gelten das Aktiengesetz vom 30. Januar 1937 (Reichsgesetzbl. I S. 107) und die 
Erste Durchführungsverordnung zum Aktiengesetz vom 29. September 1937 (Reichsgesetzbl. I 
S. 1026) auch dann sinngemäß, wenn die Gesellschaft nicht schon vor der Umstellung 
ihre Satzung dem Aktiengesetz angepaßt hat; die Eröffnungsbilanz wird von der Haupt: 
versammlung festgestellt. Die im $ 125 Abs. 5 des Aktiengesetzes, im § 22 Abs. 2 des 
österreichischen Gesetzes über Gesellschaften mit beschränkter Haftung und im $ 22 Abs. 3 
des österreichischen Gesetzes über Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften bestimmten 
Fristen betragen, auch wenn die Satzung (der Gesellschaftsvertrag, der Genossenschafts- 
vertrag) etwas anderes bestimmt, neun Monate und beginnen frühestens mit dem Inkraft: 
treten dieser Verordnung, 

83 


(1) Auf die Eröffnungsbilanz finden die Vorschriften des Gesetzes oder der Satzung, 
die die Bewertung von Vermögensgegenständen mit einem höheren Wert als den tat» 
sächlichen Anschaffungs- oder Herstellungskosten untersagen, keine Anwendung; gleiches 
gilt von Vorschriften, die den Ansatz von Vermögensgegenständen ohne Rücksicht auf 
einen geringeren Wert zu den Anschaffungs- oder Herstellungskosten gestatten. 


(2) Vermögensgegenstände dürfen höchstens mit dem Wert angesetzt werden, der 
ihnen am Stichtag der Eröffnungsbilanz beizulegen ist (Teilwert). e und fertige 
Erzeugnisse sowie Waren dürfen höchstens mit dem Betrag angesetzt werden, den ihre 
Anschaffung oder Herstellung in dem Zeitpunkt erfordern würde, für den die Eröffnungs- 
bilanz aufgestellt wird; sind diese Anschaffungs- oder Herstellungskosten höher als der 
Börsen: oder Marktpreis am Stichtag der Eröffnungsbilanz, so ist höchstens dieser Preis 
anzusetzen. Zweifelhafte Forderungen sind nach ihrem wahrscheinlichen Wert anzusetzen, 
uneinbringliche Forderungen abzuschreiben. Eigene Aktien oder Geschäftsanteile dürfen 
höchstens mit dem Nennbetrag als Aktivposten eingesetzt werden; sie dürfen jedoch, 
wenn der Betrag der freiwilligen offenen Rücklagen geringer ist, höchstens mit diesem 
Betrag angesetzt werden. 

(3) Die Schulden sind mit dem Wert anzusetzen, der ihnen am Stichtag der Eröffnungs- 
bilanz beizulegen ist. 

(4) Für die künftigen Jahresbilanzen gelten die in der Eröffnungsbilanz eingesetzten 
Werte als Anschaffungs- oder Herstellungskosten im Sinne des $ 133 des Aktiengesetzes 
und des $ 23 des Gesetzes über Gesellschaften mit beschränkter Haftung. 


8 4 
(1) Für den dem Stichtag der Eröffnungsbilanz vorhergehenden Tag ist eine Schlußbilanz 
nach den bisher für Jahresbilanzen geltenden Vorschriften aufzustellen. 


(2) Über diese Schlußbilanz und über die Entlastung der Verwaltungsträger soll zu- 
gleich mit der Eröffnungsbilanz beschlossen werden. 
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hat der Vorſtand zugleich mit der 
Eröffnungsbilanz einen Bericht 
aufzuſtellen, in dem die weſentli⸗ 
chen Umftände darzulegen find, 
die für die Bewertung maßge⸗ 
bend geweſen ſind. Selbſtver⸗ 
ſtändlich hat ihr auch der Ab⸗ 
ſchlußprüfer ſeine Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. 


Das Regiſtergericht kann die 
Eintragung der Kapitalumſtel⸗ 
lung ablehnen, wenn die Eröff⸗ 
nungsbilanz nicht nach, den 
Grundſätzen ordnungsmäßiger 
Buchführung aufgeſtellt wurde. 
Ebenſo iſt der Handelskammer 
ein zeitlich beſchränktes Anfech⸗ 
tungsrecht eingeräumt worden. 


Aus all den Vorſichtsmaßregeln 
geht die Bedeutung der Eröff- 
nungsbilanz bzw. der Amſtellung 
hervor. Die privatwirtſchaftlichen 
Geſichtspunkte, die dabei berück⸗ 
ſichtigt werden müſſen, haben wir 
bereits im Heft vom 5. 4. 1938 
dargeſtellt. Angeſichts der großen 
Schwierigkeiten, die eine zweck⸗ 
entſprechende Amſtellung mit ſich 
bringt, würden wir unſeren Le⸗ 
ſern empfehlen, die Vorbereitun⸗ 
gen zur Amſtellung bald in die 
Wege zu leiten, die Umftellung 
ſelbſt aber noch hinauszuſchieben. 
Das hat den großen Vorteil, daß 
die einzelne Unternehmung erft 
die Wirkung des wirtſchaftlichen 
Anſchluſſes auf die eigene Ge- 
an a beobachten 
ann. 


Aber mit der Beobachtung der 
privat wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkte erſchöpft ſich die Aufgabe 
des Betriebsführers bei der Um- 
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ſtellung keineswegs. Es ſind dabei 
auch die volks wirtſchaftlichen 
Geſichtspunkte, insbeſondere die⸗ 
jenigen zu beachten, die auf die 
Preisgeſtaltung einwirken. Die 
durch den verhältnismäßig hohen 
Aufwertungskurs für den Schil⸗ 
ling entſtandenen Schwierigkeiten 
müſſen ſchrittweiſe überwunden 
und der Preisanſchluß an den 
Markt des Altreiches muß gefun⸗ 
den werden. Das iſt bei den Be⸗ 
wertungsfragen ebenfalls zu be⸗ 
rückſichtigen. Auf dieſe Zuſam⸗ 
menhänge hat die „Deutſche 
Volkswirtſchaft“ Nr. 20 überzeu⸗ 
gend in einem Aufſatz über 
„Preisprobleme der Oſtmark“ hin- 
gewieſen. Es heißt da u. a.: „Hin⸗ 
ſichtlich der Poſten des feſten An⸗ 
lagekapitals dürfte eine Höherbe⸗ 
wertung keinesfalls volkswirt⸗ 
ſchaftlich gerechtfertigt ſein. Dieſe 
Güter, Grundſtücke, Fabrikgebäu⸗ 
de, Maſchinenanlagen, Bankpalä⸗ 
fte u. dgl. find tatſächlich nicht lei- 
ſtungsfähiger geworden und ver⸗ 
tragen daher eine Höherbewer⸗ 
tung weder vom Standpunkt der 
Preisbildung, noch unter fisfali- 
ſchen Geſichtspunkten. 


Vom Standpunkt der Preisbil— 
dung muß daran erinnert werden, 
daß die Aufwertung techniſch zu⸗ 
rückgebliebener Anlagegüter an 
ſich ein betriebswirtſchaftlicher 
Widerſpruch iſt. Handelt es ſich 
im Vergleich mit der Induſtrie 
im Altreich aber um techniſch 
gleichwertige induſtrielle Anlagen, 
ſo wird die Aufwertung nicht ſinn⸗ 
voller. Es tritt hier im Gegenteil 
ſogar bei gleichgebliebener Wäh⸗ 
rungsparität in vielen Fällen eine 
wirtſchaftliche Entwertung ein. 
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Der Wiederbeſchaffungswert vie⸗ 
ler Anlagen, die heute noch eine 
Lebensdauer von fünf oder zehn 
Jahren haben, wird nach Vollzug 
des Preisangleichs und Fortfall 
der Zwiſchenzollinie niedriger als 
der zurückliegende Anſchaffungs⸗ 
preis ſein. 


1 0 ae 
ft muß daher vor dem 
oriſchen Fehler einer 
Eee Bewertung in 
der fog. Reihsmarf-Er- 
öffnungsbilanz gewarnt 
werden. Hinſichtlich der Ub- 
ſchreibungspolitik werden die An⸗ 
ſichten allerdings nicht unter einen 
Hut zu bringen fein. Gut rentie- 
rende Unternehmungen werden 
die Aufwertung ihrer Anlagekon⸗ 
ten willkommen heißen. Sie ver⸗ 
fügen dadurch über höhere Ab⸗ 
ſchreibungsmöglichkeiten, können 
alfo den Aufwertungsgewinn the- 
faurieren, ſofern fich in den übri⸗ 
gen Verhältniſſen, alſo hauptſäch⸗ 
lich bei den Preiſen, Steuern und 
öffentlichen Abgaben, nichts ver⸗ 
ſchlechtert. Bei ſchlecht rentieren⸗ 
den Anternehmungen werden 
ſchon die vorhandenen Gläubiger 
und Banken einen ehrlichen Kapi⸗ 
talſchnitt einer durch die Verhält— 
niſſe nicht gerechtfertigten Auf⸗ 
paypi des Vermögens vorzie— 
hen. 


Die volkswirtſchaftliche Preis- 
politik iſt ihrerſeits daran inter⸗ 
eſſiert, daß in die Selbſtkoſtenrech— 
nungen nur ſolche Abſchreibungen 
eingeſetzt werden, die erforderlich 
ſind, um Anlagen von gleicher 
Leiſtungsfähigkeit wie die zu er⸗ 
ſetzenden anzuſchaffen. 
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Ahnliches wie für die feſten 
Anlagegüter gilt für die importab⸗ 
hängigen Vorräte. Wenn hier der 
Wiederbeſchaffungspreis billiger 
iſt, ſollte nach ordnungsgemäßen 
betriebswirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten die Kalkulation nicht mit 
den aufgewerteten Preiſen, fon- 
dern mit den Marktpreiſen rech⸗ 
nen. Dies wird dort ſchon der 
Fall ſein, wo keine alten Vorräte 
mehr vorhanden ſind.“ 

Wie man ſieht, werden mit die⸗ 
ſen Amſtellungen ſchwerwiegende 
Probleme aufgerollt. Wir behal⸗ 
ten uns vor, gelegentlich darauf 
zurückzukommen. 


Wann kann formal einwandfreie 
Buchführung verworfen werden? 


Weiſt eine Buchführung for⸗ 
male Mängel auf, iſt ſie alſo nicht 
„ordnungsmäßig“ geführt, ſo 
kann ſie von den Finanzbehörden 
verworfen werden; an die Stelle 
des Buchnachweiſes tritt dann die 
Schätzung. Weiſt der Steuer⸗ 
pflichtige aber nach, daß die for⸗ 
malen Mängel zu keinem ſachlich 
unrichtigen Ergebnis führten, ſo 
kann das Finanzamt die formalen 
Mängel außer Betracht laſſen. 


In einer Entſcheidung vom 
30. 3. 1938 — VI 675/37 — hat 
der Reichsfinanzhof aber ausge⸗ 
ſprochen, daß auch eine ordnungs⸗ 
mäßig geführte Buchführung ver— 
worfen werden kann, wenn mit 
Hilfe des inneren und äußeren 
Betriebsvergleichs ſchwerwiegen⸗ 
de Bedenken gegen die ſachliche 
Richtigkeit der Buchführung be⸗ 
ſtehen. Im ſtrittigen Fall lag fol- 
gender Sachverhalt vor: 
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Anläßlich einer Betriebsprü⸗ 
fung bei einer offenen Handelsge⸗ 
ſellſchaft, in der die Kaſſenfüh⸗ 
rung in den Händen der Geſell⸗ 
ſchafter lag, ergab ſich, daß der 
Kontrollſtreifen der Regiſtrierkaſſe 
überraſchend viele Leerbrucke auf- 
wies. Gleichzeitig wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß die zur Durchſchrift vor- 
geſehenen Kaſſenzettel nicht durch⸗ 
geſchrieben wurden und daß die 
ſonſt üblichen Abrechnungskon⸗ 
trollblätter der Verkäuferinnen in 
dieſem Geſchäft fehlten. Am die 
ſachliche Richtigkeit der Buchhal⸗ 
tung zu prüfen, ſtellte der Be⸗ 
triebsprüfer die Höhe des Ein⸗ 
kaufs, den Amſatz, den Waren- 
beſtand und den Gewinn den ent⸗ 
ſprechenden Zahlen vergleichbarer 
Betriebe gegenüber und kam 
dann, bei Berückſichtigung der 
Beſonderheiten des geprüften Ge⸗ 
ſchäftes, zu einer Verwerfung der 
Buchführung. 

Dem ſtimmte der RJA. zu 
und führte in ſeiner Begründung 
aus, daß es auffallen nlüffe, wenn 
ein Betrieb von einer allgemein 
üblichen Handhabung abweiche. 
In dieſem Falle müſſe er damit 
rechnen, daß die Finanzbehörden 
aus einer ſolchen Tatſache ungün⸗ 
ſtige Schlüſſe ziehen. Es fei auch 
nicht unbedingt nötig, daß die Fi⸗ 
nanzbehörden einen Nachweis da⸗ 
rüber führen, daß ein Buchergeb⸗ 
nis unmöglich ſei. 

Man wird dieſem Urteil unter 
Berückſichtigung aller Tatſachen 
zuſtimmen müſſen. Dabei iſt aber 
der Vorbehalt angebracht, daß der 
innere und äußere Betriebsver— 
gleich auch heute noch auf ſchwa⸗ 
chen Füßen ſteht, ſo daß man ihn 
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nur mit Vorſicht anwenden darf. 
Die Berechtigung dazu war in 
dieſem Falle inſofern gegeben, als 
eine formal richtige Buchhaltung 
merkwürdige Eigenarten ([die 
überraſchend häufigen Leerdrucke 
uſw.) aufwies, die in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang bedenklich ſtimmen 
müſſen. 

Dagegen kann man die weitere 
Begründung des RFA. nur mit 
Einſchränkungen hinnehmen, näm- 
lich, daß eine von der allgemein 
üblichen Handhabung abweichen⸗ 
de Buchführung das Mißtrauen 
der Finanzbehörden rechtfertige. 
Eine ſolche Auffaſſung könnte 
leicht zu einer Hemmung buchhal⸗ 
teriſcher Fortſchritte führen und 
die bewegliche Individualität ein⸗ 
ſchränken. Abweichungen vom 
Ablichen ſollten auch dann von 
den Finanzbehörden als gerecht⸗ 
fertigt angeſehen werden, wenn 
ſie ſich als zweckvoll erweiſen. 
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V. Internationaler Prüfungs⸗ und 
Treuhand⸗Kongreß 


Dieſer Kongreß findet vom 
19.—24. September 1938 in Ber- 
lin ſtatt. Unter den ſachlichen Bor- 
tragen feien hervorgehoben: At- 
tienrecht, Planung in der Anter⸗ 
nehmung, Prüfung des Jahres⸗ 
abſchluſſes, Vergleich der ameri⸗ 
kaniſchen und der deutſchen Theo⸗ 
rien des Rechnungsweſens, In⸗ 
ternationaler Vergleich der be⸗ 
triebswirtſchaftlichen Forſchung 
und Lehre, Berufsfragen im Prü- 
fungs⸗ und Treuhandweſen, Kon⸗ 
zernprüfung, Steuerprüfung und 
Grundſätze der Kalkulation und 
öffentliche Preiskontrolle. (430) 
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Die Erfolge des Reiſenden 
ſtatiſtiſch dargeſtellt 


Bild-Archiv 


Ich möchte von einer Statiſtik berichten, die auf einfachſte Weiſe 
die Koſten des Reiſens und den erzielten Abſatz er⸗ 
kennen laſſen. Außerdem hat ſie den in langjähriger Erfahrung er- 
probten Vorzug, daß ſie nicht hinter der Entwicklung hermarſchiert. 
Dieſe Statiſtik wird nämlich zweckmäßigerweiſe mit einem Voranſchlag 
verbunden. 


Aufgebaut iſt ſie auf der Beobachtung, daß im großen und ganzen 
ein ungefähr gleichmäßiges Verhältnis zwiſchen dem erzielten Amſatz 
und den darauf liegenden Reiſekoſten beſteht. Natürlich ſchwankt das 
Verhältnis je nach der Geſchäftsart; man kann im allgemeinen an⸗ 
nehmen, daß die Koſten zwei bis zehn Prozent des Amſatzes aus⸗ 
machen. In dem im folgenden entwickelten Beiſpiel iſt ein Speſenſatz 
von s Prozent zugrunde gelegt. 


Mie legt man die Statiftik an? 


1. Die Zahl der Reiſewochen in dem zu überwachenden Zeitraum 
(Vierteljahr, Halbjahr, Jahr) wird feſtgeſtellt. 

2. Für den gleichen Zeitraum wird ein Voran ſchlag über die mut⸗ 
maßliche Höhe des vom einzelnen Reiſenden zu erzielenden Am- 
ſatzes gemacht. 

3. Dann werden die feſten Reiſekoſten, beſtehend aus Gehalt, 
Eiſenbahnbezirkskarten oder Kraftwagen⸗Abſchreibung und Garage, 
errechnet. Die Ferien müſſen in Abrechnung gebracht werden. 
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4. Jetzt errechnet man im Wege des Voranſchlages die Ge: 
ſamtreiſekoſten und ſtellt das prozentuale Verhältnis zum 
Amſatz feſt. 

5. Anter Benutzung eines Millimeterpap ierg trägt man auf 
der Waagerechten fo viele Abſchnitte ein, als der zu erfaſſende Zeit⸗ 
abſchnitt Reiſewochen umfaßt. 


6. Auf der Senkrechten werden zwei Zahlenreihen eingetragen. Die 
eine ſtellt den Amſatz lin ſchwarzer Schrift), die andere die 
Reiſekoſten entſprechend dem prozentualen Verhältnis (in roter 
Schrift) dar. Die rote Schrift iſt in der veröffentlichten Abbildung 
durch ſchrägliegende Zahlen zum Ausdruck gebracht. 


2. Auf der am weiteſten nach rechts liegenden Genf- 
rechten, die das Ende des zu überwachenden Rechnungsabſchnit⸗ 
tes bedeutet, wird der im Voranſchlag geſchätzte Geſamtumſatz ein⸗ 
getragen und mit dem Nullpunkt der erſten Woche durch eine — in 
der Abbildung geſtrichelte — Linie verbunden. 

In dieſer Linie muß ſich, wenn die planung richtig war, der Ab⸗ 
ſatz ungefähr entwickeln. Dieſe Linie ſtellt aber gleichzeitig die Ent⸗ 
wicklung der Reiſekoſten entſprechend dem Voranſchlag dar. 

8. Jede Woche wird der Amſatz des einzelnen Reiſenden 
zuſammengeſtellt und ſchwarz in das Schaubild eingetragen. 


Erfolgs Salli, 1938 I Viertel 


Reisender: Dr A Faber. 
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9. Ebenfalls wöchentlich wird der Betrag der geſamten Reiſe⸗ 
koſten des einzelnen Reifenden durch Addition der feſten und ver⸗ 
änderlichen Speſen berechnet und rot eingetragen. 


Zur Berechnung bedient man ſich einer fortſchreibenden Zufammen- 
ſtellung, beiſpielsweiſe in folgender Form: 


1. Woche l 2. Wohe 


Abertrag 
Feſte Speſen 
Veränderl. Sp. 


Geſamt⸗Speſen | 390.— | 600, — 920.— | 1140.— 


Was kann man aus dieſer Statiſtik erfehen? 


a) Der erreichte Amſatz im Verhältnis zum Boran: 
ſchlag läßt ſich ohne weiteres ableſen. Voranſchlag gleich 100 %. 


b) Dasſelbe gilt bezüglich des Verhältniſſes der tatſächlichen 
zu den vorausgeplanten Reiſeſpeſen. Voranſchlag 
gleich 100 %. 


c) Die unter a erhaltene Zahl wird durch die unter b erhaltene Zahl 
geteilt (Umfaß : Speſen) und mit 100 multipliziert. Das Ergebnis 
ift das Verhältnis zwiſchen Amſatz und Speſen (a: b X 100 =c). 


d) Wollen wir in einer Schlüſſelzahl ausdrücken, mit welchem 
Wirtſchaftlichkeitsgrad der einzelne Reiſende 
arbeitet, ſo kann das ſo geſchehen, daß wir die unter a und c 
erhaltenen Zahlen zuſammenzählen und dieſes Ergebnis um 200 
(nämlich zweimal 100 %) kürzen. Dann bleibt die Kennzahl des 
Wirtſchaftlichkeitsgrades. Je höher ſie iſt, um ſo vorteilhafter 
arbeitet der Reiſende. Wird ſie dagegen negativ, ſo verlangt ein 
ſolches Alarmzeichen die beſondere Aufmerkſamkeit des Verkaufs⸗ 
leiters. 

Selbſtverſtändlich iſt, daß eine ſolche Statiſtik von Anfang an auf- 
gebaut und laufend fortgeſetzt wird. Denn nur dann vermag man eine 
wider Erwarten einſetzende Entwicklung noch rechtzeitig zu beeinfluffen. 

W. S. 
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Ein gefräster Zahn Im Lichtbildwarfer 


Werk-Bild 


NEUIGKEITEN 


Der Lichtbildwerfer im Dienfte 
der Fertigung. 

Aus der Julinummer der 
„Ack GG⸗Mitteilungen“ geht her- 
vor, daß die Zähne von Fräſern 
mit Hilfe eines Lichtbildwerfers 
geprüft werden. Die Schneid⸗ 
zähne des Fräſers werden nach 
dem Schleifen in 30—50 facher 
Vergrößerung mit der geforderten 
Zahnform verglichen. (423) 


Endloſes Schichtholz — ein neuer 
Werkſtoff 

Eine weſtdeutſche Maſchinen⸗ 
fabrik hat die maſchinellen Vor⸗ 
ausſetzungen zur Gewinnung end⸗ 


loſen Schichtholzes geſchaffen. 
Dabei werden von entrindeten 
Holzſtämmen unendlich lange 
Holzfolien gewonnen. Dieſe wer⸗ 
den in einer Länge bis zu 2000 
Meter dreifach verleimt und als 
Halbfabrikat auf Trommeln, ähn⸗ 
lich den Papierrollen, aufgewik⸗ 
kelt. Die Verleimung erfolgt mit 
waſſerfeſten und ſchimmelbeſtän⸗ 
digen Kunſtharzbindemitteln un- 
ter entſprechend zu wählendem 
Preßdruck. Der Preis des Schicht- 
holzes ſoll etwa dem der Pappe 
gleichkommen. 


Das Anwendungsgebiet dieſes 
neuen Werkſtoffes iſt ausgedehnt. 
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Es wird nicht nur im Verpak— 
kungsweſen eine große Rolle ſpie⸗ 
len (Schatullen, Behälter, Do- 
fen, Marmeladekübel, Fäſſer uſw.), 
ſondern auch für die Herſtellung 
von Rohren verwendet werden 
(Dachrinnen, Abflußbögen, Haus⸗ 
entwäſſerung, Gas- Öl- und 
Waſſerleitungen uſw.). Dabei 
wird die Lebensdauer von Rin- 
nen aus getränktem Schichtholz 
von Sachverſtändigen als praf- 
tiſch unbegrenzt angegeben; ſie 
übertreffe ſogar die der weſentlich 
teureren Kupferrohre. (424) 


Beton, Aſphalt oder Linoleum? 
„Popular Mechanics“ 1938, 
S. 177 berichten von aufſchluß⸗ 
reichen Verſuchen über die Wider⸗ 
ſtandskraft von Bodenbelägen. 
Es wurden zu dieſem Zwecke ver— 
ſchiedene Verſuchsfelder aus Li- 
noleum, Gummi, Ahornholz, Be- 
ton und Aſphalt hergeſtellt und 
von einem eiſenbereiften 680 Ki⸗ 
logramm ſchweren Poſtwagen be— 
fahren. Dabei ſchnitten die Be- 
ton- und Aſphaltfelder am ſchlech⸗ 
teſten ab. (438) 


Die Beſchriftung von Metallen 
leicht gemacht 

Wollte man ſeither Metallteile 
oder Maſchinen kenntlich machen, 
fo bediente man fih der Schlag⸗ 
zahlen, des Atzverfahrens oder 
des Fräſers. Dabei entſtanden 
nicht ſelten große Schwierigkeiten. 
Jetzt kann man mit einem elek⸗ 
triſch arbeitenden Schreiber ſelbſt 
den härteſten Stahl kennzeichnen. 
Mit Hilfe eines weiteren Gerätes 
kann man die zu kennzeichnenden 
Teile herausſchmelzen. Dieſes 
Gerät wird feiner ſauberen Ar- 
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beiten wegen auch an Gravier— 
und Teilmaſchinen angebaut. 
(437) 
Ein neuartiger Augenſchutz 
An Stelle von Schußbrillen, 
die nicht immer beliebt ſind und 
angewendet werden, hat eine ame⸗ 
rikaniſche Firma einen Augen— 
ſchutz geſchaffen, der aus einem 
Schutzrahmen beſteht. An ihm be- 
finden fih zwei bewegliche Gei- 
tenſchutzteile. Die neue Einrich⸗ 
tung, die ohne läſtige Naſenbrücke 


\ 1 
auskommt, zeichnet fih durch gro- 
ßen Sichtbereich und geringe 
Schwere aus. Die Schutzvorrich— 
tung kann je nach der augenblick— 
lichen Tätigkeit hinauf- oder hin- 
untergeklappt werden. Die Vor⸗ 
richtung wird in verſchiedenen Ab— 
änderungen mit verſchiedenen 
Schutzgläſern hergeſtellt. — Biel- 
leicht wäre ſie auch als Blend⸗ 
fhuk für Kraftwagenfahrer ge- 
eignet. (442) 
D. Bgw.⸗Z b. 13. 8. 38. 


Regeln über objektive Photo⸗ 
metrie 

Ein von der Deutſchen Licht- 
techniſchen Geſellſchaft bearbeite— 
tes und vom Normenausſchuß 
herausgegebenes Normblatt Din 
5038 „Regeln über objektive Pho⸗ 
tometrie“ behandelt die Meßver⸗ 
fahren und die Eigenſchaften der 
lichtelektriſchen Zellen. (443) 
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Die Reinigung von Rohr- 
leitungen 


Verkruſtete Waſſerleitungen 
werden in Schweden neuerdings 
ſo gereinigt, daß man Sand 
durch einen ſehr ſtarken Luft⸗ 
ſtrom durch die Rohre preßt. Ein 
anderes patentiertes Verfahren 
bläſt erſt heiße Luft von etwa 
70 Grad, dann kühle Luft durch 
die Rohre. Dadurch dehnen ſich 
dieſe erſt aus, um ſich nachher 
wieder zuſammenzuziehen, und 
bei dieſem Vorgang fällt der an 
den inneren Wänden ſitzende Be⸗ 
lag ab und wird durch den Luft- 
ſtrom hinausgeführt. (441) 


Die Verhütung von 
Reifenpannen 

Nach langwierigen, mühevollen 
Verſuchen iſt es — wie das „In⸗ 
duſtrieblatt“ 1938/19 mitteilt — 
gelungen, der Entſtehung von 
Reifenpannen Herr zu werden. 
Zu dieſem Zweck wird eine be— 
ſtimmte Paſte durch eine mit 
Druckluft getriebene Preſſe in die 
Schläuche hineingepreßt. Nach 
einer Fahrt von etwa 40 Kilo- 
metern verteilt ſich dieſe Paſte 
gleichmäßig auf die innere Lauf- 
fläche des Schlauches und ſchafft 
dadurch eine Schutzſchicht, die ein 
Entweichen der Luft infolge von 
äußeren Verletzungen unmöglich 
macht. Nach Beendigung einer 
Fahrt braucht man die in den 
Reifen ſteckenden Nägel oder an⸗ 
dere ſpitze Gegenſtände nur her⸗ 
auszuziehen. Eine „Plattfußge- 
fahr“ entſteht nicht. Auf die Le⸗ 
bensdauer des Schlauches wirkt 
ſich die Paſte keineswegs ungün⸗ 
ſtig aus. (1015) 
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Das Elektronen⸗Mikroskop 
Zweitauſendfache Vergröße⸗ 
rungen ſtellen eine beachtliche Lei⸗ 
ſtung dar. Neuerdings iſt es aber 
den langjährigen Anſtrengungen 
deutſcher Forſcher gelungen, ein 
Abermikrofkop zu ſchaffen, mit 
dem Vergrößerungen bis zum 
30 000 fachen möglich find. So ge- 
wonnene Aufnahmen find nad- 
träglich auf das 100 000 fache ver- 
größert worden. Das iſt für die 
forſchende Wiſſenſchaft von einer 
Bedeutung, die man ſich noch gar 
nicht recht klar machen kann. Es 
wird aber nicht lange dauern, bis 
man das Elektronen-Mikroſkop 
auch in den Dienſt der Wirtſchaft 
ſtellen wird. (421) 


Lärmdämpfender Hammer 

Ein römiſcher Mechaniker hat 
ſich einen Hammer ſchützen laſſen, 
um deffen Kopf fih ein Gummi- 
kranz legt. Auf dieſe Weiſe ſoll 
das Klopfgeräuſch ſehr ſtark ge⸗ 
dämpft werden. (414) 


Ein neuer Zement 
Aber einen neuen hyobdrauliſchen 
Gipszement, der große Zugfeſtig⸗ 
keit, die zehnfache Druckfeſtigkeit 
und ungewöhnliche Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen mechaniſche und 
chemiſche Einflüſſe haben ſoll, be⸗ 
richtet „Engineer“ vom 4.2.1938. 
(419) 


Eine elektriſche Steinſäge 
Am Marmor, Kunſtſtein und 
Platten anderer Art zu bearbei- 
ten, iſt eine Steinſäge geſchaffen 
worden, die durch einen Elektro⸗ 
motor mit einer Leiſtung von 
2 Pferdeſtärken angetrieben wird. 
(440) 
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Schraube mit Kreuzſchlitz 


Eine neue Schraubenform hat 
den Vorzug, daß ſie beim Ein⸗ 
ziehen nicht abrutſchen kann. Nach 
„Werksſtattstechnik und Werks⸗ 
leiter“ vom 1. Juli 1938 kann die 
Schraube zum Einziehen auf den 
Schraubenzieher geſteckt werden; 


fie bleibt dort fiken, weil fie ſich 
auf den keilförmig geneigten Flä⸗ 
chen des Schraubenziehers feſt⸗ 
klemmt. Dadurch wird ein leich⸗ 
teres Arbeiten gewährleiſtet. Die 
eine Hand hält das Werkſtück feft, 
mit der anderen wird die Schrau- 
be eingedreht. Durch die vermin⸗ 
derte Abrutſchgefahr wird ein 
Zerkratzen des Werkſtücks verhin⸗ 
dert, außerdem wird mit der An⸗ 
wendung dieſer Schrauben etwas 
Zeit geſpart. (1003) 


Eine Schraube, die ſich ihr Ge⸗ 
winde ſelbſt ſchneidet. 


Ein britiſches Patent iſt auf 
eine Schraube erteilt worden, die 
in ihrem oberen Teil ein norma- 
les Gewinde hat, unten aber kege⸗ 
lig angeſpitzt iſt und eine Ausſpa⸗ 
rung hat. Mit ihr ſoll es möglich 
ſein, das Gewinde zu ſchneiden, 
in dem die ſchneidende Schraube 
nachher ſitzt. (420) 
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Eine Zeichnung⸗leſende Kopier- 
fräsmaſchine 

Schon ſeit einiger Zeit ſind 
Maſchinen auf dem Markte, mit 
denen die Abtaſtung eines Model- 
les zum Zwecke der Nachbildung 
von Gegenſtänden mittels ſpan⸗ 
abhebender Bearbeitung möglich) 
ift. Wie auf der Tagung der Elet- 
trotechniker in Köln berichtet 
wurde, iſt es jetzt möglich, in ge- 
wiſſen Fallen auf das abzutaſtende 
Modell zu verzichten. Die Zeich⸗ 
nung⸗leſende Kopiermaſchine ar⸗ 
beitet ſo, daß eine mit Tuſche auf 
weißes Papier gebrachte Zeich— 
nung von einer Fotozelle abge⸗ 
taſtet wird. Dieſe Zelle ſpricht 
— wie die „Deutſche Technik“ be⸗ 
richtet — ſehr ſchnell an und 
ſteuert die Relaisgruppen. Bei 
der in Frage kommenden Kon⸗ 
ſtruktion handelt es ſich um ein 
horizontales Bohr- und Fräswerk. 


Iſolierbänder aus geſponnenen 
Glasfaͤden 


Zur Jſolierung elektriſcher Teile 
hat eine amerikaniſche Fabrik ein 
Band hergeſtellt, das nur aus 
Glasfaͤden beſteht. Es laßt ſich in 
einfacher Weiſe mit Harzen oder 
Klebſtoffen traͤnken, um Feuchtig⸗ 
keit auszuſchließen. Dem Aug- 
ſehen und der Weichheit nach 
unterſcheidet es ſich wenig von 
einem gewöhnlichen Baumwoll— 
oder Geidenband. Die Weichheit 
wird durch Verwendung der 
Glasfaſern in der Dicke eines 
menſchlichen Haares erzielt. Die 
Widerſtandskraft gegen chemiſche 
Einflüſſe und höhere Temperatu⸗ 
ren iſt erheblich beſſer als bei den 
üblichen Iſolierbändern. (1008) 
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Steuern in Buchhaltung und Bilanz 


J. Srundſätliche überlegungen 


Der Buchhalter hat die Steuern unter dem Geſichtspunkt zu be— 
trachten, ob ſie den Gewinn mindern oder nicht. Er wird dann finden, 
daß es für die Buchhaltung und Selbſtkoſtenrechnung drei verſchiedene 
Steuerarten gibt: 

1. Solche, die nicht abzugsfähig ſind, alſo den Gewinn — ſteuerlich 

ere — icht mindern, das find die ſogenannten Perſonal— 
euern. 

2. Solche, die abzugsfähig ſind, den Gewinn alſo mindern, das ſind 
die Betriebsſteuern. 

3. Solche, die den Betriebserfolg überhaupt nicht berühren, weil ſie 
nicht vom Anternehmen aufgebracht, ſondern nur von ihm ein— 
gezogen werden. Das ſind die durchlaufenden Steuern. 

Daraus geht ſchon hervor, daß die Verbuchung ſämtlicher durch ein 
Anternehmen zu zahlender und einzuziehender Steuern über ein 
Konto — über das Ankoſtenkonto — nicht gerade zweckmäßig iſt. Ein 
ſolches Sammelkonto bringt den Nachteil mit ſich, daß ſich die Steuern 
entſprechend den drei verſchiedenen Behandlungsweiſen nicht über⸗ 
ſehen laſſen. Sie müſſen für eine ſolche Gliederung erſt wieder heraus⸗ 
gezogen und entſprechend zuſammengeſtellt werden. Das muß ſpäte⸗ 
ſtens am Jahresſchluß gemacht werden, damit die das Ergebnis beein⸗ 
fluſſenden Poften richtig behandelt werden können. 

Gegen die Verbuchung auf einem Konto ſpricht auch noch die 
mangelnde Überfiht über die erfolgten Zahlungen. Je mehr die 
Steuerleiſtungen in ſachlich zuſammenhängende Konten gegliedert wer— 
den, je genauer die Buchungen den Grund der Steuerzahlung erkennen 
laſſen, deſto überſichtlicher wird der Nachweis über die geleiſtete Zah- 
lung und deſto einfacher deren Kontrolle. 


2. Die Behandlung der Perſonalſteuern 


Anter Perſonalſteuern ſind die Steuerleiſtungen zu verſtehen, die, 
ſteuerlich geſehen, keine betrieblichen Aufwendungen darſtellen, alſo 
nicht abzugsfähig ſind. Bei Einzelfirmen oder Perſonengeſellſchaften 
find der oder die Unternehmer zur Zahlung der Steuer verpflich- 
tet, nicht die Unternehmung als ſolche, alfo die Inhaber von 
Einzelfirmen und Geſellſchafter von Perſonalgeſellſchaften. Derartige 
Steuern find Einkommenſteuer, Bürgerſteuer, perſönliche Kirchen- 
ſteuer, Vermögens- und Erbſchaftſteuer. 

Dieſe Steuerarten werden am beſten über das Privatkonto der 
ſteuerpflichtigen Perſonen gebucht. Wenn beſondere Gründe dafür 
ſprechen, die Steuern einer ſolchen Perſon auf einem Konto zu ſam— 
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meln, fo kann zunächſt ein Zwiſchenkonto, ein Perſonalſteuerkonto X, 
eingeſchaltet und beim Abſchluß des Geſchäftsjahres über das Privat- 
konto X abgeſchloſſen werden. 

Bei den Kapitalgeſellſchaften kommen als nicht abzugsfähige 
Steuern die vom Einkommen (Körperſchaftſteuer) und vom Vermögen 
in Betracht. Sie ſind aber buchtechniſch anders zu behandeln als die 
nicht abzugsfähigen Steuern der Perſonalgeſellſchaft. Das ergibt ſich 
daraus, daß die Kapitalgeſellſchaft gar keine Privatkonten führt und 
ſomit notwendigerweiſe dieſe Steuern über ein Anterkonto des Ge— 
winn- und Verluſtkontos buchen und beim Abſchluß auf das Gewinn- 
und Verluſtkonto übertragen muß. Da nun aber dieſe Steuern den 
Gewinn — ſteuerlich betrachtet — nicht kurzen dürfen, find fie 
außerhalb der Bilanz dem Betriebserfolg als Gewinnpoſten hin— 
zuzurechnen. 

Auch um dieſer Rechenoperation willen empfiehlt es ſich, die nicht 
abzugsfähigen Steuern bei der Kapitalgeſellſchaft auf einem Sonder— 
konto zu führen. 


Wie ſteht es nun um die Verbuchung von Perſonal— 
ſteuern, die zurückerſtattet werden? 


Dieſe ſind — nach einem Arteil des Reichsfinanzhofs vom 8. 2. 1938 
I 19/38 — ſteuerfrei. Der zurückerſtattete Betrag ift bei der Perſonal⸗ 
geſellſchaft dem Privatkonto (oder dem Perſonalſteuerkonto) des ein- 
zelnen Geſellſchafters gutzuſchreiben; bei körperſchaftſteuerpflichtigen 
Kapitalgeſellſchaften findet eine entſprechende Abſetzung vom Gewinn 
wiederum außerhalb der Bilanz ſtatt. 

Eine Sonderſtellung nimmt die Kirchenſteuer ein. Soweit ſie 
perſönlicher Natur iſt, wirkt ſie als Perſonalſteuer, iſt alſo nicht 
abzugsfaͤhig und über Privatkonto zu verbuchen. Die dingliche 
Kirchenſteuer hingegen, die ohne perſönliche Zugehörigkeit eines 
Steuerpflichtigen zu einer Religionsgeſellſchaft erhoben wird, iſt keine 
Perſonalſteuer. Dementſprechend iſt ſie als Betriebsſteuer zu werten 
und wie dieſe zu behandeln. 


3. Behandlung der Betriebsſteuern 


Betriebsſteuern ſind ſolche, die den Gewinn — auch ſteuerlich — 
mindern, alfo abzugsfähig find. Sie werden bei Perſonal- und Kapi- 
talgeſellſchaften gleichmaͤßig behandelt. Die hauptſächlichſten Betriebs⸗ 
ſteuern find: Umfaßfteuer, Gewerbeſteuer vom Ertrag, vom Kapital 
und von der Lohnſumme, Kraftwagenſteuer und Zölle. 

Die Verbuchung der Betriebsſteuern erfolgt durch ein Anterkonto 
des Gewinn- und Verluſtkontos, entweder über das Ankoſtenkonto 
oder über ein Betriebsſteuerkonto oder über in einzelne Steuerarten 
aufgegliederte Steuerkonten. Wie auch immer die Kontenbezeichnung 
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gewählt und die Verbuchung durchgeführt wird, abgeſchloſſen 
werden dieſe Konten über das Gewinn- und Verluſtkonto. 

Eine gewiſſe Schwierigkeit kann außer bei der bereits behandelten 
Kirchenſteuer bei der Kraftwagenſteuer dann entſtehen, wenn 
ein ſteuerpflichtiger Kraftwagen ſowohl für private als geſchäftliche 
Zwecke benutzt wird. In dieſem Falle iſt die Steuer im entſprechenden 
Benutzungsverhältnis auf das Betriebsſteuerkonto und auf das Privat— 
konto (oder Perſonalſteuerkonto Y) aufzuteilen. 

Eine Sonderſtellung nimmt ferner noch die Grunderwerb⸗ 
ſteuer ein, die beim Erwerb eines gewerblichen Grundſtückes zu be— 
zahlen iſt. Sie muß nämlich dem Kaufpreis zugeſchlagen werden. Sie 
wird alſo aktiviert. 

Werden Betriebsſteuern zurückerſtattet, ſo hat dies 
Einfluß auf den Gewinn. Die Rückerſtattung iſt dem Betriebsſteuer— 
konto (oder Ankoſtenkonto) gutzubringen und wird — wie bereits er- 
wähnt — am Jahresſchluß beim Übertrag auf das Gewinn- und Ber- 
luſtkonto erfaßt. Nach einer Entſcheidung des Reichsfinanzhofes (VIA 
1614 30 vom 15. 10. 1930) beeinflußt eine zurückerſtattete Steuer nur 
den Gewinn des Jahres, in dem die Steuerrückerſtattung ge⸗ 
ſchah, nicht etwa den des Jahres, in dem die Steuerzahlung 
urſprünglich erfolgte. Eine andersartige Auffaſſung iſt nur dann ge⸗ 
rechtfertigt, wenn bereits im Jahre der Steuerzahlung in Erwartung 
der Rückerſtattung ein Aktivpoſten in die Bilanz aufgenommen wurde. 


4. Die Behandlung durchlaufender Steuern 


Die durchlaufenden Steuern unterſcheiden ſich von den bereits 
behandelten dadurch, daß fie nicht von der Unternehmung aufgebracht, 
ſondern nur eingezogen werden. Solche Steuern können alſo den 
Betriebserfolg normalerweiſe nicht beeinfluſſen. 

Durchlaufende Steuern find: Lohn- und Bürgerſteuer, die von den 
Vergütungen der Arbeitnehmer abgezogen werden, Kapitalertrag- 
ſteuern, die bei der Ausſchüttung von Dividenden zurückbehalten, Auf— 
ſichtsratsſteuern, die von Tantiemen gekürzt werden. 

Da die durchlaufenden Steuern keine Aufwendung der Anterneh⸗ 
mung darſtellen, ſollte man ſie auf keinen Fall mit den üblichen 
Steuerverbuchungen vermengen. Ihnen iſt vielmehr ein beſonderes 
Konto — ein „Konto für durchlaufende Steuern“ — einzurichten. 
Das erleichtert auch die Kontrolle darüber, daß auf dieſem Konto 
kein Betriebserfolg entſteht; denn grundſätzlich betrachtet, muß es ſich, 
bei zeitlich richtiger Abgrenzung, ausgleichen. 

Die Behandlung der Steuern in der Bilanz 

Auf der Aktivſeite einer Bilanz werden felten Steuerpoſten 
erſcheinen. Es iſt aber denkbar, daß ein Steuerpflichtiger im alten 
Rechnungsabſchnitt Leiſtungen vorgenommen hat, die den neuen 
Rechnungsabſchnitt betreffen. In dieſem Falle kann ein beſonderer 
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Hoſten „Vorausbezahlte Steuerleiſtung“ oder ein nicht ſelbſtändiger 
Poſten unter der Bezeichnung „Poſten, die der Rechnungsabgrenzung 
dienen“ eingeſetzt werden. 

Wenn ein Steuerpflichtiger mit Wahrſcheinlichkeit damit rechnen 
kann, eine Steuerrückerſtattung zu bekommen, dann kann er auch die⸗ 
ſen Poſten als ſelbſtändigen Poſten aktivieren. Er erreicht dadurch, 
nach dem eben erwähnten Entſcheid des RFH., daß diefer Doften den 
1 des Rechnungsabſchnittes beeinflußt, in dem die Aktivierung 
erfolgt. 

Häufiger find Steuerausweiſe auf der Paſſivſeite der Bilanz. 
Alle Steuern, die bereits fällig geworden ſind, ſind vermögens⸗ 
rechtlich Schulden. Sie unterſcheiden ſich in nichts von anderen Schul⸗ 
den. Sie müſſen alſo wie ſolche behandelt werden. Wenn mitunter im 
Schrifttum vorgeſchlagen wird, derartige Steuerſchulden in die „Po- 
pen die der Kechnungsabgrenzung dienen“, aufzunehmen, fo iſt das 
a 


ſch. 

Sobald der Tatbeſtand verwirklicht iſt, an den der Geſetzgeber die 
Entrichtung einer Steuer knüpft, iſt die Steuerſchuld entſtanden 
und grundſätzlich paſſivierungspflichtig geworden. Bei laufend zu zah⸗ 
lenden Steuern wird man während des Geſchäftsjahres von einer 
Verbuchung entſtandener oder veranlagter Steuern abſehen und ſie 
erſt entweder am Tage der Fälligkeit (was genauer iſt) oder am Tage 
der Zahlung verbuchen. l 

Steuerbeträge, die erft im neuen Rechnungsabſchnitt zu zahlen, 
aber dem alten Rechnungsabſchnitt anteilmäßig zu belaſten ſind, 
müſſen paſſiviert und in dieſem Fall unter die „Poſten, die der 
Rechnungsabgrenzung dienen“, eingeſetzt werden. Das iſt aber häufig 
nicht einfach. Auch ändert es die Höhe des Betriebserfolgs nur un⸗ 
weſentlich, da ja jedes Jahr mit ungefähr den gleichen ſteuerlichen 
Abgrenzungspoſten zu rechnen iſt. Deshalb hat fid der Reichsfinanz⸗ 
hof damit einverftanden erklärt, daß regelmäßig wiederkehrende 
Steuern erſt bei der Zahlung verbucht werden dürfen, wenn deren 
Höhe in den einzelnen Jahren keinen weſentlichen Schwankungen 
unterliegt, und wenn in der Verbuchungsart kein willkürlicher 
Wechſel ſtattfindet. 

Hinſichtlich der Gewerbeertragſteuer iſt zu berückſichtigen, 
daß fie das Geſchäftsjahr belaſtet, für das fie erhoben wurde, und 
nicht das, deſſen Ertrag die Grundlage für die Bemeſſung der Ge- 
werbeſteuer bildete. Daraus ergibt ſich, daß für eine auf den 31. 12. 
gezogene Bilanz eine Gewerbeertragſteuer-Rückſtellung für die Zeit 
vom 1. 1. bis 31.3. folgenden Jahres zuläſſig ift. 

Eine Paſſivierung einer Steuerforderung kann nicht etwa deshalb 
unterbleiben, weil der Steuerpflichtige Einſpruch gegen die Beran- 
lagung erhoben hat. Die Einlegung von Rechtsmitteln entbindet nicht 
von der Verpflichtung, entſprechende Rückſtellungen zu machen. 
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Geſchäfts⸗ Politik 


oder 


Geheimniskrämerei? 


Es gibt zwei Arten der Geſchäftsführung: Bei der einen will der 
Betriebsführer niemand in feine Karten gucken laſſen, alles wird als 
„vertraulich“ oder gar als „geheim“ bezeichnet. Niemand außer dem 
Betriebsführer weiß über die Richtung und über den Geiſt, in dem 
das Geſchäft geführt werden ſoll, Beſcheid. 

Die zweite Art, fein Geſchäft zu betreiben, beſteht darin, die Grund- 
züge der Geſchäftspolitik in allgemeinverſtändlicher Weiſe klarzulegen. 

Es hängt ganz von den Qualitäten des Führers ab, welche der 
beiden Arten er vorzieht. Betriebsführer, die in ihren Mitarbeitern nur 
eine Art gehobener Arbeitsmaſchinen ſehen, denen fie mehr oder 
weniger unfreiwillig gewiſſe Rechte einräumen, werden ſich immer 
über mangelnde Leiſtungen beklagen. Kein Wunder! Wer nur Nullen 
ſieht, kann keine Hingabe erwarten. Wer kein Vertrauen ſchenkt, darf 
nicht auf Verantwortungsbereitſchaft hoffen. Wer dagegen die Unge- 
ſtellten auf die Stufe der mitdenkenden Mitarbeiter zieht, wer mitteilt, 
a anfeuert und mitreißt, wird ſchaffende Geiſter anziehen und 

alten. 

Natürlich find gewiſſe Unterfchiede unvermeidbar. Zukünftige Pläne 
dürfen höchſtens angedeutet werden; erſt müſſen ſie ausreifen, ehe ſie 
beſprochen werden können. 

Das Vertrauen muß auch verdient fein. Man wird die Abteilungs- 
leiter, die die Zuſammenhänge beſſer überſehen, eingehender unter⸗ 
richten können. Entſcheidend für das Ausmaß der Unterrichtung wird 
der Grad des Verantwortungsbewußtſeins, die Aufnahmefähigkeit des 
einzelnen und deſſen allgemeine Stellung im Anternehmen ſein. 


Dem Grundſatz nach hat aber jedes Gefolgſchaftsmitglied An⸗ 
ſpruch auf eine angemeſſene Unterrichtung über wichtige Vorgänge 
und über die Geſchäftspolitik im allgemeinen. Nur ſo bildet ſich eine 
Betriebsgemeinſchaft, ein harmoniſcher Geſchäftsgeiſt, ein Geſchäfts⸗ 
charakter. Abertriebene Geheimniskrämerei ſchafft dagegen einen Geiſt 
des Mißtrauens, beſonders wenn er ſich in häßlichen, geringſchätzigen 
Worten äußert. 
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Anſere ſeelenkundlichen Erkenntniſſe find in den letzten Jahrzehnten 
erheblich ausgeweitet worden. In der geſchäftlichen und der politiſchen 
Werbung werden dieſe Erkenntniſſe regelmäßig angewendet. So wer— 
den z. B. in der nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung bedeutſame Ge— 
ſetze vielfach mit einer beſonderen Einleitung verſehen, die das Weſen 
und die Bedeutung dieſes Geſetzes für das Volksganze gebührend 
hervorheben. Auch der Kaufmann wendet bei der Kundenwerbung 
regelmäßig ſeelenkundliche Überlegungen an. 

Aber man muß fon lange ſuchen, bis man bei innerbetrieb⸗ 
lichen Arbeitsanweiſungen den gleichen Grundſatz angewendet fin- 
det wie bei der nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung: Wichtige Richt- 
linien zu begründen und in einen Zuſammenhang zu ſtellen. Hier be— 
gnügt man ſich allzu oft mit der trockenen Aufzählung deſſen, was zu 
geſchehen und wie es zu geſchehen hat. Der Betriebsführer, der um 
die innere Zuſtimmung ſeiner Gefolgſchaft bemüht ſein muß, darf auch 
in innerbetrieblichen Anweiſungen die Geſetze der Werbung nicht 
außer acht laſſen. 

Der Einwand, daß man dazu keine Zeit habe, liegt nahe; aber er 
überzeugt nicht. Die Unterrichtung über die Geſchäftspolitik nimmt gar 
nicht viel Zeit in Anſpruch. Sie kann vielfach ganz nebenbei erfolgen. 
Es ſind ja nur die großen, entſcheidenden Maßnahmen, ſolche, die 
neue Abſchnitte in der Betriebsgeſchichte einleiten, die man ausführ⸗ 
lich und in beſonderer Form im Rahmen eines Betriebsappells be- 
handeln wird. Die weniger wichtigen Ausführungen wird man neben— 
bei mündlich oder ſchriftlich mit einfließen laſſen. 

Sehr erleichtert wird eine ſolche Politik, wenn die geſchäftlichen 
Grundſätze in einer kleinen überzeugenden Schrift zuſammengeſtellt 
find, wie das in der „Wirtſchaftlichkeit“ Nr. 226 auf Seite 409 por- 
geſchlagen worden iſt. Wichtig in dieſem Zuſammenhang iſt auch, daß 
fich jedes Gefolgſchaftsmitglied über den Aufbau des Geſchäftsgliede⸗ 
rungsplanes unterrichten kann. 

Von beſonderer Bedeutung können hier „die Stunden des Mit— 
arbeiters“)“ werden. In ihnen können auch vertrauliche Dinge, die 
die Zukunft betreffen, beſprochen werden. Wertvoll iſt auch, die Mit⸗ 
teilungen des Umlaufes oder die Anſchläge am ſchwarzen Brett in 
eine werbende Form zu kleiden“). 

Bei all dieſen Dingen ſoll man ſich ſo weit wie möglich von der 
kühlen Befehlsform fernhalten und durch Aberzeugung mitzu— 
reißen verſuchen. 

Nur der Betriebsführer wird ſeine Gefolgſchaft zur letzten Hingabe 
begeiſtern und zur Bildung einer Betriebsgemeinſchaft führen, der ſich 
die Mühe nimmt, ſich in ihre ſeeliſche Verfaſſung hineinzudenken. 


*) Vergleiche „Wirtſchaftlichkeit“ Nr. 225 
*) Vergleiche „Wirtſchaftlichkeit“ vom 5. Juli 1931 VPAIw über Innenwerbung. 
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Gemeinſchaftsurlaub aller Ge: 
folgſchaftsmitglieder. 


Zu dieſer von uns im letzten 
Heft behandelten Frage hat jetzt 
auch die Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammer Berlin Stellung genom— 
men. Auch fie kommt im weſent⸗ 
lichen zu dem Ergebnis, daß ſich 
in dieſer Frage jede Verallgemei⸗ 
nerung verbiete, und daß ſie be— 
fonders unter dem Geſichtspunkt 
betrachtet werden muß, daß der 
einzelne zu ſeiner Erholung 
kommt. 


Die Gepflogenheit, die Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder ohne Bezahlung 
ausſetzen zu laſſen, die keinen ſo 
langen Arlaubsanſpruch haben, als 
das Werk im ganzen geſchloſſen 
wird, iſt nur dann als zuläſſig zu 
betrachten, wenn die in Frage 
kommenden Kräfte damit einver⸗ 
fianden find. Im anderen Falle 
müßte die Kündigung ausgeſpro⸗ 
chen werden. Ob ſie aber unter 
dieſen Amſtänden wirkſam wer- 
den könne, erſcheint der Kammer 
ſelbſt fraglich. Deshalb hat die 
„Wirtſchaftlichkeit“ von vornher⸗ 
ein nahegelegt, die durch „Zwangs⸗ 
urlaub“ ausfallenden Arbeits- 
ſtunden zu bezahlen. 


Die Kammer kommt zu dem 
Schluß, daß allein der Betriebs- 
führer entſcheiden müffe, wann 
die einzelnen Angehörigen ſeines 
Betriebes in Urlaub zu gehen ha— 
ben. Er muß dabei aber „auf 
wirtſchaftliche, mediziniſche, fa⸗ 
miliäre und ſonſtige Geſichtspunk⸗ 
te“ Rückſicht nehmen. (429) 


Perſonenkraftwagen, Laſtkraft⸗ 
wagen und Anhänger 


Am 1. Oktober treten eine 
Reihe von Beſtimmungen der 
Straßenverkehrsordnung, be⸗ 
ziehungsweiſe Straßenverkehrs⸗ 
Zulaſſungsordnung in Kraft. Die 
meiſten davon gelten für Fahr⸗ 
zeuge, die erſtmalig in den 
Verkehr gebracht werden. Aber 
einige Beſtimmungen gelten auch 
für bereits im Verkehr befindliche 
Fahrzeuge. Die Fahrzeughalter 
ſind verpflichtet, ſie vom 1. Ok⸗ 
tober ab einzuhalten. In Frage 
kommen hauptſächlich die Para- 
graphen 42, 43, 44, 45, 54 und 
56 der StVZO. (408) 


Wer iſt für Sicherungen verant⸗ 
wortlich? 


Nichts iſt fataler, als wenn 
plötzlich das elektriſche Licht oder 
der Strom für den Antrieb von 
Büromaſchinen ausſetzt. Deshalb 
ſollte in jedem Betrieb eine Kraft 
verantwortlich damit beauftragt 
werden: 

1. Kerzen für eine Notbeleuchtung 
bereitzuhalten, 


2. Erſatzſicherungen und Lamellen 
in genügender Anzahl vorrätig 
zu haben, 

3. genau zu wiſſen, an welchen 
Stellen im Raum oder an den 
Maſchinen Erſatzſicherungen 
oder Lamellen angebracht und 
auszuwechſeln ſind. 


Neben der verantwortlichen 
Kraft einen Stellvertreter vor- 
ſehen! 
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Italieniſche Verpackungs⸗ 
vorſchriften 

Italien hat im Vorjahr 11 Mil⸗ 
lionen Doppelzentner Früchte und 
Gemüſe ausgeführt. Die dieg- 
jährige Ausfuhr ſteht unter 
Zwangskontrolle, und nur die 
Waren können die ſtaatliche Süte- 
marke erhalten, die die ſehr ein- 
gehenden Vorſchriften über die 
Verpackung erfüllen. Die genorm⸗ 
te Stiege oder Kiſte iſt mit geeig⸗ 
neten Papieren (neu, geruchlos, 
farbabgeſtimmt zur Frucht) aus⸗ 
zuſchlagen. Für eine Reihe von 
Früchten, wie Pfirſiche, Pflaumen 
und Qualitätstomaten, iſt die Am⸗ 
hüllung der einzelnen Frucht in 
Seidenpapier vorgeſchrieben. 
(Nebenbei: Hier müſſen ſich Liefe⸗ 
rungsmöglichkeiten für die deutſche 
Papierinduftrie ergeben!) (410) 


Gliederung der Inventurbeſtands⸗ 
karten nach Abſchreibungsſätzen 

Die Abſchlußarbeiten laſſen ſich 
vereinfachen und beſchleunigen, 
wenn man die Kartei, die der Be⸗ 
ſtände⸗Aberwachung dient, von 
vornherein in Gruppen mit 
gleichen Abſchreibungs⸗ 
ſätzen anlegt, alſo z. B. Ab⸗ 
ſchreibungsſatz 5 Prozent für 
Büromöbel, Abſchreibungsſatz 10 
Prozent für Büromaſchinen all- 
gemeiner Art, Abſchrelbungsſatz 
12,5 Prozent für Buchhaltungs-, 
en und Schreibmaſchinen 
uw. 

Man kann den Aufbau einer 
ſolchen Kartei noch dadurch ver- 
einfachen, daß man jeder Gruppe 
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bei der Numerierung eine beſon⸗ 
dere Kennummer gibt; an der 
Kennummer kann man bereits den 
Abſchreibungsſatz erſehen. Am 
beſten bereitet man das in der 
ſtillen Zeit vor. 


Das Lob in der Gehaltstüte 


Man kann nicht jedem, der ſich be⸗ 
ſonders ausgezeichnet hat, ſofort 
eine Gehaltsaufbeſſerung zuteil 
werden laſſen. Aber man kann 
ihm eine Anerkennung ausſpre⸗ 
chen. Es muß immer wieder ge⸗ 
ſagt werden, daß die Beziehungen 
zwiſchen Betriebsführer und Ge⸗ 
folgſchaft keineswegs allein geld⸗ 
licher Natur ſind. Einige perſön⸗ 
liche Worte in der Gehaltstüte 
können viel Freude hervorrufen 
und die Arbeitsluſt ſteigern. 

Wer kann, mag die Worte der 
Anerkennung durch einen kleinen 
Geldſchein unterſtreichen. Eine 
einmalige geldliche Belohnung iſt 
noch keine dauernde Gehaltser⸗ 
höhung. Nichtsdeſtoweniger er- 
freut ſie. 


Lärmfreie Hotels 


Von allen Reiſenden legt der 
Sefchäftsreifende beſonderen 
Wert darauf, nach des Tages Ur- 
beit ſeine Ruhe im Hotel zu fin⸗ 
den. In England ſind gegenwär⸗ 
tig Beſtrebungen im Gange, 
Gaſthäuſer beſonders zu kenn⸗ 
zeichnen, in denen der Abernach⸗ 
tende weder durch Rundfunk, Mu- 
ſik oder anderen Lärm geſtört 
wird. (422) 


Preßgeſetzl. Verantwortung: a a Julius P. I 
alter Hilligar 

Unverlanat eingelandten Zuſendungen bitte Rückporto beifügen. 
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